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gelaſſfen, von denen wir glaubten, daßlſie ſei—
ne ubrigen Meiſterſtucke verunzieren mochten; und

ſelbſt von dieſen haben wir einige kleine Flecken ab—
zuwiſchen gewagt, die ihn ſeine jetzigen Geſchaffte viel—

leicht gehindert haben, ſeibſt hinwegzunehmen. Ein

Dienſt, von dem wir wunſchten, daß er bey ahnlichen

Fallen uns ſelbſt wiederfahren mochte; weil wir ihn
fur ein verſtecktes Lob halten. Denn ein Scribent,

der die Kunſtverwandten reizt, ihn auszufeilen, muß
kein ſchlechter Scribent ſeyn. Der ſchlechte iſt nicht

zum ausfeilen, ſondern zum wegwerfen.

*2 Kunſt—



Vorbericht.

Kunſtrichter von ekelm Geſchmacke, die nur we—

nig ſchon finden konnen, weil ſie ſich aus den be—
ſten Werken, die ſeit dritthalb tauſend Jahren in
der Welt erſchienen. ſind, eine gewiſſe idealiſche
Vollkommenheit abgezogen haben, die ſie uberall
beobachtet wiſſen wollen; dieſe hatten an den Licht—

werſchen Fabeln freylich noch weit mehr zu tadeln

gefunden, als wir. Allein, ich weiß auch, daß
der ſcharfſinnige Aeſopus, der ausgearbeitete Pha—

drus, der aufgeweckte La-Fontane wider dieſe idea—
liſche Vollkommenheit oft geſundigt, und doch. den

Rang unter allen Fabeldichtern erhalten haben.
Denn muſſen nicht bey jedem vortrefflichen Dichter,

ſo wie bey jedem andern Kunſtler, ja wie bey jedem

andern Menſchen, viele gute Seiten eine ſchwache
Seite bedecken? Virgil hat einen in aller Abſicht
unverbeſſerlichen poetiſchen Auödruck; er hat einen

Wohlklang ohne Exempel: ſind aber ſeine Gedichte
nach einem gleich vollkommenen Plane angelegt?

Horaz hat in ſeinen Oden eine gluckliche Anlage,
den feinſten Wohlklang fur geubte Ohren, Kuhn

heit, Starke, Neuheit im Ausdrucke: iſt er aber
niemals ein wenig dunkel, niemals ein wenig zwey

dentig? Wenn alſo auch bey manchen Fabeln un—
ſers Autors, ſo wie ſie jetzt ſind, der eine Theil
minder ſchon ſeyn ſollte, ſo wird er doch durch die

Schon—
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Schonheiten des andern Theils wieder erſetzt. Sind

es nicht Schonheiten von der virgiliſchen Art; und
dieſe ſollten es auch nicht ſeyn: ſo ſind es Schon—

heiten, von der Fontaniſchen Art. Und in der That
verdient Herr Lichtwer, wenn er nicht den Namen

ää—eines deutſchen Aeſopus verdient, doch den Namen
eines deutſchen Ea-Fontane. Seine Lkeichtigteit iſt

juſt die Leichtigkeit des franzoſiſchen Dichters. Bey—

de ſind in ihrer Sprache, die der gemeinen Rede
am allernachſten kmmt, gar nicht ſchlafrig, kalt,

weitſchweifig, ſondern feurig, munter, kurz. Der
Reim iſt bey beyden gleich ungezwungen, und ſcheint

ſich von ſelbſt an dem Ende ihrer Zeilen eingefun—

den zu haben. Die Anlagen ihrer Fabeln, die
Wendungen ihrer Gedanken ſind mannigfaltig.
Viele von ihren Verſen verdienen Spruchworter zu

werden. Jhre Moral hat das Gluck, niemals zu
ermuden. Will man dem deutſchen Dichter auch
noch dieſes als ein Verdienſt anrechnen, daß die

Erfindungen von ihm ſelbſt herkommen, ſo ſind wir

ſehr wohl damit zufrieden. Jndeſſen war noch ein
einziger Fehler ubrig, ein Fehler, den weit geringe—
re Dichter vermieden hatten, ein Fehler, von wel—

chem es gar kein Wunder ware, wenn ſo gar wir
ihn verbeſſert haben ſollten, wir, die wir keine Fa—

bel ſo gut erzahlen wurden, als dieſer Autor: ich
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Vorbericht.

meyne den Fehler, der in einigen verachtlich gewor—

denen Ausdrucken beſtand. Allein, ſoll dieſer einzi—
ge Dichter das Vorrecht vor allen andern beſitzen,
ſeine Leichtigkeit und Lüſtigkeit durch gar keine Feh—

ler erkauft zu haben?
Werden jetzt dieſe Fabeln auch von denen wohl

aufgenommen werden, deren Geſchmack durch der—

gleichen niedrige Stellen beleidigt worden war: ſo
begehren wir gar keine Ehre davon; unſer Verdienſt
iſt allzu klein. Alle Ehre kommt dem Herrn Licht—

wer zu, der ſeine meiſten Gemalde ſo weit gebracht
hat, daß nur wenige Pinſelzuge fur eine fremde
Hand ubrig gelaſſen waren.

Jnhalt
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Etzahlungen.
Eſtrſſes Buch.





An die Muſe.

Muſe, die du weißt, was Gott und

Halbgott ſagen;
Darf meine Reugier dich um etwas

kleines fragen?Jch bitte, ſage mir, wie reden Low und

Maus?
 Wie druckt ſich eine Gans, und wie ein

Adler aus?Wie quackt ein trager Froſch? wie ſprechen

muntre Pferde?
Weas ſagen Baum und Fluß? woruber ſeufzt

die Erde?
Aeſop hat dich gehort, Aeſop, der von

der Maus
Bis zu dem Lowen ſang, vom Kafer bis

zum Strauß,
A2 Und



Zu
Und, ohne der Natur was falſches aufzubur

den,
Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden wur—

den.
Die Wolfe durſteten nach feiger Lammer

Blut;
Der Hirſch lobt ſein Gehorn, der Uhu

ſeine Brut,
Der Panther drohete; der Stier ſprach von

dem Stalle,
Der Sperling plauderte; der Fuchs belog ſie

alle.
So ſang der Phrygier. Nichts, was ſich

widerſprach,
Floß jemals in ſein Lied. Jhm ſaug ein

Phadrus nach.
Und alle, die ſeit dem das Fabelreich durch

ſtrichen,
Erhoben ihren Ruhm, ſo weit ſie jenen gli—

chen.
Mein Fuß betritt ihr Gleis; vielleicht

verirrt er ſich!
Wer zweifelt, hat gewahlt. Mein Schick—

ſal ziehet mich.
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Erzahlungen.
Erſtes Buch.

J.

Das Gluck und der Traum.

ag und ſchlummert' einſt in eines Hirten Laube
Das Gluck, das mude Gluck, den meiſten

Theil der Nacht.
Wenn es ein Held gewußt, er hatt es, wie

ich glaube,
Mit hundert tauſend Mann bewacht.
Kaum wacht es auf, als ſchnell, mit rauſchendem Gefieder,
Ein muntrer Traum voruber fliegt.
Willkommen! ſpricht das Gluck, und reibt die Augenlieder,

Woher? Wohin? Wie ſo vergnugt?

Az3 Jch



6 Fabeln und Erzahlungen.
Jch komme mit dem Morgenwinde,

Verſetzt der Schatten, aus der Stadt,
Von einem wohlgeſtalten Kinde,

Dem meine Gegenwart die Zeit verkurzet hat.

Das Gluck hub freundlich an zu lachen,

Und ſprach: Wenn es dir ſo gefallt,
So ſage mir, was du fur Sachen
Jhm dieſe Nacht durch vorgeſtellt?

2

.Ee ſprach: Jch kam mit Kutſch und Pferden;

Die Thuren ſprangen, als ich ſprach:

Mir trat, mit ſittſamen Geberden,
Ein Heer vergoldter Diener nach.
Jch war Baron, und zwar kein neuer;
Jch hatte Geld, ich wollte ſreyn.

Begutert, Herr Baron, und Freyer?
Die Worter gehn durch Mark und Bein.

Geſchenke folgten jedem Blicke:

Du weißt, was ein Geſchenke thut.

Und dieſe Sprache, liebes Glucke,
Verſtehen auch die Magdchen gut.

Zuletzt fiel ich ihr gar zu Fußen;
Jch bath ſie, und erhielt ihr Wort.

Sie gab mir ihre Hand zu kuſſen;

Da kam der Tag und trieb mich fort.

Unb
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Und nun wird meine Braut gewiß vergnugterwächen;

Und ſagt ſie niemand was von mir,
So wird fie heimlich doch den ganzen Morgen lachen.

Mir geht es nicht ſo gut, wie dir:
Verſetzte hier das Gluck mit traurigen Geberden.

Jch kam vor kurzer Zeit in eines Kaufmanns Haus:

Jch ließ ihn reich und edel werden;
Es ward ein halber Graf daraus.
Doch geſtern wandt ich kaum den Rucken,
So hieng er ſich an einen Baum.

Warum muß es dir beſſer glucken?

Bin ich nicht, gleich wie, du, ein Traum?
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II.

Phyllis und der Vogel.

vs trug mein Freund vor wenig Wochen
C— Zu Phyllis, ſeiner Schaferinn,

Ein Thier, das er ihr langſt verſprochen,
Ein abgerichtet Voglein hin.
Ach! ſagte Phyllis, mein Damot,

Es iſt recht ſchon; kann es auch ſingen?
Ja, Kind, es ſingt wie ein Poet;
Jch werde dir nichts ſchlechtes bringen.

Wie freundlich dankte ſie Damoten!

Wie herzlich konnte ſie ſich freun!
Sie ſchloß den Aiegenden Poeten

Jn ein vergittert Hauschen ein.
Sie knirſcht ihm Hanf, ſie gab ihm Brodt,
Das ſie zuvor in Milch erweichte.
Es hieß: Der Vogel leidet Noth!
So oft ſie ihm das Futter reichte.

Der Vogel, dem dergieichen Fulle
Nie vor den Schnabel kommen war,
Genoß ſein Futter in der Stille,
Und unterließ das Singen gar.
Ey, ſagte Phyllis, ſing auch nun!
Sieh, was ich dir fur Guts erzeiget!
Der Vogel hatte mehr zu thun.
Sie hauft ſein Futter. Nichts! er ſchweiget.

Damot!



Erſtes Buch.
5*amot! das will ich nicht vergeſſen,

Rief Phyllis, daß ich dir geglanbt!

Der Vogel hat ſo viel zu frefſen,
Und ſingt doch nicht: Jſt das erlaubt?
Es blieb dabey. Hort, was geſchah:
Die Schaferinn gieng einſt zum Schmauſt,
Und blieb bis an den Abend da;

Der Vogel hungerte uu Hauſe.

Ergotzt er gleich nicht Phyllis Ohren,

So war ihr doch der Vogel lieb;
Sie ſchätzt ihn dießmal fur verloren:

Ach! ſagte ſie, du armer Dieb!
Jndem ich hier getanzt, wirſt du
Vielleicht ſchon mit dem Tode ringen.
Sie eilt nach ihrer Wohnung zu:!
Da horet ſie den Vogel ſingen.

Ey warte! rief ſie, kam dein Schweigen

Von allzuvielem Futter her:

So wird der Hanf im Preiſe ſteigen!
Sie halt ihn knapp; nun ſinget er.

4

8es Schickſals Weisheit zeiget ſich

Vom kleinſten Weſen bis zum großten;
Sie nahrt die Dichter kummerlich:
Warum? Dann ſingen ſie am beſten.
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IV.
Das Reiterpferd.

wa in jeder Weiſer iſt ein Held:
E

Der Tod kommt ja gewiß, er kommt zu aller Welt;
Er laſſet ſich den Tod nicht ſchrecken.

Was ſollt er ſich vor ihm verſtecken?
Es bring ihn Feuer oder Erde,
Es bring ihn Waſſer, Wind und luft 5
So iſts Ein Tod und Eine Gruft.
Er zeigt ſich uberall mit einerley Geberde,
Und iſt ein unvermeidlich Ding.
Man ſturbe doch einmal, und wenn man ewig gogte.

Merkt, was das Reiterpferd zu ſeinen Freunden ſagte,
Als es nunmehr zu Felde gieng,

Und bey dem Abſchied die Befreundten,
Die Herren Ackergaule, weinten:

Beklagt mich doch nicht ohne Noth;
Jch geh in einen edlen Tod,
Und ſterbe jung mit Ruhm; mich wird man einſt beſingen:
Euch wird ein ſchnoder Tod einſt auf den Anger bringen.

7 a.
J

Wie manche ſchliefen jetzt mit Ehren,
VWenn ſie fein fruh geſtorben waren!
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Der Fuchs.
Me ſagt, daß einſt der Fuchs im Graſ' ein Buch

gefunden.
Ein Buch im Graſe? ſageſt du,
Wie kam das Buch ins Gras?Mein Freund, laß mich

in Ruh:
Die Chronik ſagts. Das Buch in Leder eingebunden,
Das Meiſter Fuchs im Graſe fand,

War, o beweinenswurdger Schade!

Die weltberuhmte Vulpiade,
Sonſt Reinike der Fuchs genannt.
Es ſteckte zwar der Fuchs die Naſe tief hinein;
Es ſchien, als hatt er Luſt zu leſen:
Allein, wie konnt es moglich ſeyn?
Er war auf Schulen nie geweſen.
Der gute Schlucker ſuchte hier
Ein Pflaſter fur den leeren Magen.
Er ſuchte Fleiſch, und fand Papier.

Er wollte ſchon den Band zernagen,
Als er im Buche ſelbſt ſein Bildniß hier und da
Nicht ohne Schrecken glanzen ſah.
So fort ward es von ihm durchbildert.
Sein liebreich Augeſicht befand ſich uberall,

Bey manchem Glucks- und Unglucksfall,
Recht nach dem Leben abgeſchildert.

Beſon
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Beſonders ruhrt ihn hier ein Stuck,
Das ihn zum armen Sunder machte,
Und gar bis untern Galgen brachte.
Der Kater Hinz hielt einen Strick,
Und hieß ihn auf die Leiter treten.
Der Bar hub an, mit ihm zu bethen.
Hier ſchimpft' und ſprach der Huhnerdieb:

Entweder mein Gedachtnißkaſten
Hat ſo viel Locher, als ein Sieb;
Wo nicht, ſo lugen die Phantaſten,
Die dieß gemalt, mit allem Fleiß.
Denn nach der Bilder Sinn zu rathen,
So ſteht hier viel von meinen Thaten,
Davon ich keine Syllbe weis.

4

3 B

Was da der Juchs ſpricht, wurden wir

Von hundert alten Helden horen,

Wenn ſie der Bucher, die wir hier
Von ihnen leſen, kundig waren.
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VI.

Die Laſter und die Strafe.

C
cHJ lie Laſter fuhren, aus dem Schlunde

cu Des alten Tartarus, herauf;
Und nahmen, in unſelger Stunde,

Durch unſern Welttheil, ihren Lauf.

Das Gras erſtarb, wo ſie gegangen,
Der Wald ward kahl, die Felder wild,
Der Weg mit Molchen und mit Schlangen,

Die Luft mit Eulen angefullt.

So zogen ſie mit gutem Glucke,

Und blieſen ihren Gift umher.

Doch endlich hinkte, mit der Krucke,
Die Strafe hinter ihnen her.

vu holſt uns dießmal, rief der Haufen,
Gewiß nicht ein! Doch dieſe ſprach:
Fahrt ihr nur immer fort, zu laufen!
Jch komm oft ſpat, doch richtig nach.

a ν J1cro

Vu. Der



VII.
Der Affe und Bar.

/vin Aff und Bar, zween nahe Vettern,
 Gleich groß, gleich naſchig, und gleich alt,E Auch beyde gleich geſchickt Klettern,

Durchſtrichen eifrig Feld und Wald,
Um ihrer Magen Zorn zu ſtillen.
Der Bar gieng langſam, traurig, krumm,

Gleich einem Schuldner, und fieng Grillen.
Der Affe ſah ſich, munter um:
Der Hunger macht ihm leichte Glieder.

Ein Luftſprung koſtet ihm nicht viel.

Jetzt ſieht er auf, jetzt vor ſich nieder:

Ein Affe lebt und ſtirbt im Spiel.
Was nutzen ſolche Fleiſchergange?

Rief dieſer endlich vor Verdruß.
Wenn ich auf einen Baum mich ſchwange,
Darauf ſich alles zeigen muß:
So durſten wir nicht langer ſuchen.

A lbsbald bemerkt er einen Baum,
Die Koniginn der hohen Buchen.

Er kroch hinauf: man ſah ihn kaum.
Drauef ſetzt er ſich, beroch das Wetter,

Guckt endlich wieder in den Wald:
Eny Vetter! ſchrie er, lieber Vetter!
Du biſt ja wie ein Geiſt geſtalt!

Was
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Was iſt dir immer wiederfahren?
Du biſt noch einer Erbſe groß,
Da wir ſonſt gleicher Lange waren.
Ey Vetterchen! dich hor ich bloß,
Antwortet ihm der Petz erbittert.
Zuletzt ward das Gezanke ſcharf,

Bis, als ihr Eifer ausgewittert,
Der Affe ſich hinunterwarf.
GSieh doch! rief Petz, ſo bald er drunten;

Sieh doch! verſetzt der Pavian,
Warſt du denn oben? und du unten?
Sie ſahen ſich verwundernd an.

Du biſt ein Bar,und du ein Affe:
Fiel Aff und Bar einander ein;

Hier iſt nichts, das uns Nutzen ſchaffe,
Die Buche muß bezaubert ſeyn.

4. v —n
Wenn du einmal an Ehren ſteigſt,
Und deinen Freunden und Verwandten,
Die dich als ihres gleichen kannten,

Voll Stolz ein freindes Antlitz zeigſt:
So geh in dich und unterſuche

Der Fabel Sinn; er weiſt auf dich;
Denn glaube mir nur ſicherlich:
Du biſt das Aeffchen auf der Buche.
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VIII.

Der Lowe und Wolf.

un m Fuß ber wuſten Partherfeldervi Schlug Konig w und Meiſter Bar

Den Richtſtuhl auf: das Volk der Walder

Stund nach der Ordnung um ſie her.

enDie Kuh erſchien zuerſt und klagte,

Mit traurigem geſenktem Haupt:
Jhr Kind, das Kalb, hab „eh es tagte,

Ein unbekannter Dieb geraubt.

Der Lowe ſah umher, zu horen,

Wem ſonſt davon was wiſſend ſey.

Jch, ſprach der Wolf, kann heilig ſchworen,

Herr Konig, ich war nicht dabey.

Uns wer verklagt dich? ſprach der Konig.

Verlaumder: fiel ihm jener ein;

Jch bin jetzt krank, und eſſe wenig,

Und kann es nicht geweſen ſeyn.

B Schweig!



18 Fabeln und Erzahlungen.
Schweig! rief der Lowe, das Gewiſſen

taßt einen Buben nirgends ruhn.

Du haſt der Kuh ihr Kalb zerriſſen;
Der vBar ſoll dir desgleichen thun.

So ſtarb der Wolf, und, wie man ſaget,

Verrieth ſein Bauch, was er gethan.

“4. 4.Wer ſich entſchuldigt, eh man klaget,

Der giebt ſich ſelbſt zum Thater an.

IX. Das
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IX.

Das aus der Erde wachſende

Lamm.

1 J

is die Natur Vieh, Vogeln, Fiſchen
Das Leben gab: ſo fiel ihr ein,

Zur Luſt ein Unthier drein zu miſchen;
Halb ſollt' es Thier, halb Pflanze ſeyn.

Um vieſes Wunder auszubruten

Wuchs aus der Erd ein kurzer Stamm.
Der Fruhling gab ihm Laub und Bluthen,
Der Herbſt, an ſtatt der Frucht, ein Lamm.

Nichts war an ihm, vom Kopf zum Schwanze,

Was nicht dem Wollenviche glich.
Von unten blieb es eine Pflanzet
Doch Haupt und Hals bewegten ſich.

G zeigte ſich die Luſt zur Weide;
Zwey Feldgewachſe ſtunden da:

Das Schaf ergriff und fraß ſie bende,

Daß man auch ihre Spur nicht ſah.

B 2 Ver—



Fabeln und Erzahlungen.
Vernimm, daß es dich reuen werde:

Rief ihm allhier ein Kohlhaupt zu;
Sind wir nicht Kinder einer Erde,
Und wurzeln, wachſen, bluhn, wie du?

Genieße maßig unſrer Blatter;
Nur friß uns nicht mit Strumpf und Stiel.
Das Schaf war taub; es fraß den Vetter,

Den Vetter, der ihm auch gefiel.

Was um es ſtund, das ward verjzehret
Die Strafe folgt auf ſeinen Schmaus.
Als es das Land um ſich verheeret,
So dorrt es ſelbſt vor Hunger aus.

9. .4.
coJetzt wachſt die Art nicht mehr auf Erden,

Wie Rajqus und Linnaus ſpricht.
Doch ſollte ſie geboren werden?
Man forſche nach, ich weiß es nicht.

R. Pho
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X.

Phobus und ſein Sohn.

aod. er Mond trat zwiſchen Sonn und Erde;

en Und auch die Trift, wo bey der Heerde
J 1 Sein Schatten deckte Meer und Land,

Sich Phobus Sohn, ein Hirt, befand.

—8er Hirte rief, voll Furcht und Zagen:
Mein Vater, du verlierſt den Schein!

Wie kann der heitern Gottheit Wagen
Des AUchtes Quell, und dunkel ſeyn?

58*u irrſt, ſprach Phobus; deine Hurden
Sind bloß der Ort, der dunkel iſt.
Du ſuchſt, mir Fehler aufzuburden,

Womit du ſelbſt umnebelt biſt.

4 n
nwiſchen Gott und unſern Sinnen

Sccht die Menſchheit mitten innen,

Und verbirgt vor uns ſein Licht:

Wir ſind dunkel, und Gott nicht.

—ooJ

B3 XI. Der
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XI.

Der Rieſe und der Zwerg.

/vs traf, auf ſeinem Gange,E Und ſprach: ich ſuchte lange
Ein Rieſ' ein Zwerglein an,

So was fur meinen Zahu.

Komm her! Du biſt mir beſſer,

Als jenes fette Schaf:
Heut mag ich dich nicht groſſer;

Sonſt ſtor' ich mir den Schlaf.

Jndem er dieſes ſagte,

Haſcht' er und würgt' ihn ſchier.
Da ſchrie der Zwerg und fragte:
Was willſt du denn von mir?

Dauu ſollſt, ſo mußt er horen,
Nach meinem Magen gehn.
So? ſprach der Zwerg, der Ehren

Hatt ich mich nicht verſehp.

Doch eh ich armer Knahe

Dein Abendeſſen ſey,
So ſtelle mir, zur Gabe,
Mur Eine Bitte frey:

nd
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Und ſchwor' ſie zu erfullen.

Er ſchwort. Der Kleine ſpricht:
So hore meinen Willen,

Icch bitte, friß. mich nicht.

Ver Zwerg gieng ſchon zurucke
Und eilte durch das Land,
Als er an dem Genicke

Des Rieſen Fauſt empfand.

Ach! ſchrie er, Wald und Wieſe,

Jhr Zeugen meiner Noth,
Hier ſchwur mir dieſer Rieſe,
Hier giebt er mir den Tod!

Der Rieſ', ein ſchlimmer Spotter,

Sprach: Das bin ich gewohnt!
Der furchtet keine Gotter,
Wer keines Meuſſchen ſchont.
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9 öí ν ſ νν
XII.

Der Diamant und Bergkryſtall.

Geriethen auf ein Haufchen Sand,
Und warteten, fur wen das Schickſal ſie erkohren.

/vin heller Bergkryſtall und roher Diamant,E Von einem Reiſenden verloren

Der Demant war getroſt: Jch denke, ſprach er, hier

Gewiß nicht allzu alt zu werden.
Jch habe meinen Werth in mir;

Der erſte, der mich ſieht, der nimmt mich von der Erden

cJa, ſagte der Kryſtall, den Werth raum ich dir ein:

Allein dabey befurcht ich immer,
Du werdeſt niemand ſichtbar ſeyn;
Denn, ohne Neid geredt, es fehlt dir noch der Schimmer.

8Jetzt fiel der Bergkryſtall ſchon einem ins Geſicht,
Der ihn mit Sorgfalt zu ſich ſteckte:

Den guten Demant ſah er nicht,
Den kurz darauf der Sand bedeckte.

J

XIII. Die



XIII.
Deie TCTulipane.

i uf einem Beet, das wohl getrankt,8J Dem Gartner fruhe Fruchte ſchenkt,

 Wuchs eine Tulipane.
Jhr Schmuck wies Jris Farbenſtrich;
und ihr erhohter Purpur glich

Dem Mund der Mariane.

cDer Weſt hielt ſelbſt den Hauch zuruck,
So oft er dieſes Meiſterſtuck

Zu kuſſen ſich erkuhnte.
Sie ſtahl des Galtners Herz und Sinn,

Der ſie als ſeine Koniginn

Mit Zartlichkeit bediente.

Nichts mag ſo ſchön, ſe koſtbar ſeyn,

Das Schickſal reißt es wieder ein;
Warum? das iſt die Frage.

Die Tullpe war kaum aufgebluht,

Als ſich der Himmel ſchwarz umzieht,

An einem heißen Tage.

B5 Der
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Der Nordoſt brullt und mehrt die Nacht;

Das Wetter.rauſcht; der Donner kracht:
Kaum aber ſchweigt er wieder,

So fallt ein Hagel, ſcharf wie Glas,
Schlagt Zweig und Pflanze, Laub und Gras,

Und auch die Tulpe, nieder.

Der Gartner lauft nunmehr herbey

Und findet Graus und Wuſteneh,
Den Grund gerechtes Schmerzens.

Er ſieht ſein Ungluck ein, und ſchweigt,
Bis ſich der Tulpe Leichnam zeigt,

Der Bluhme ſeines Herzens.

Hitf, Flora, hilf! wie tobt der Mann!

Er thut die Schloſſen in den Bann,
Daß ſie die Tulp erſchlagen.

Seiu Schelten ſturmt der Sterne Haus;
Er ſchimpft das Glucke weidlich aus;

Er heult und will verzagen.

Ein Birnbaum, den des Wetters Macht

Um Knoſpen, Bluth und Laub gebracht,
Der konnt es nicht verdauen.

Ein Bluhmchen, rief er, bricht dein Herz?

Wie? ruhrt dich nicht ein großrer Schmerz,
Uns Baume nackt zu ſchauen

Wie
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Wie? daß du nicht in Thranen rinnſt,
Daß unſre Knoſpen, dein Gewinnſt,

Dein Brodt, zu Waſſer worden?
Uns klagſt du nicht, und haſt es Fug:
Um eine Bluhme, die nichts trug,

Willſt du dich gar ermorden!

S r
58*—es ſchonen dummen Ließchens Tod
Macht Mopſens Augen taglich roth;

Es will ſich Mops erhenken.

Jhm ſterben Aeltern, Bruder, Freund.
Woruber Mopstkein Tropſchen weint.

Jſts arger zu erdenken?

XIV.



Der Uhu und die Lerche.

14 Js ſaß ein Uhu lange Zeit
C Jm Schatten einer hohlen Eiche,

Der hochſtem im Arkaderreiche,

Jn einer oden Traurigkeit.

Jetzt argert ihn des Tages Langez

Jetzt wird ihm ſein Gemach zu enge;

Er ſeufzt, er ſtohnt, er qualt ſich nur,

Und zurnt mit ſich und der Natur.

Nicht weit von dieſer Eiche ſchwingt

Sich eine Lerche hin und wieder,

Die voll Entzuckung ihre Lieder
Dem jungen Lenz entgegen ſingt;

Der hier das Thal mit Bluhmen fullte,

Und dort den Wald in Bluthen hullte.

Der Uhu horcht, und achzt dabey,

Daß er nicht auch ſo frohlich ſey.

t
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Die ungepuld bemeiſtert ihn,

Sich aus dem Neſte zu bemuhen.

Die feige Lerche wollt entfliehen,

Sie wollte noch, als er erſchien.

Doch war der arnien Lerche bange,
So dauerte die Angſt nicht lange;

Weil ſie, zu ihrem Troſt, vernahm,

Daß er in Friede zu ihr kam.

Es ſchien dem Uhu, zweifelsfrey,

Das Lerchenfleiſch noch nichts zu taugen.

Er ſchwur bey ſeinen großen Augen,

Daß er anjetzt nicht hungrig ſey.

Die Neugier, ſprach er, dich zu fragen,

Hat mich an dieſen Ort getragen.

Bekenne, was die Urſach iſt,

Daß du beſtandig frohlich biſt?

Meoenarch der Eulen! fagte ſie,
Wer ſtets vergnugte Tage zahlet,

Und fliegen kann, wohin er wahlet,

Wie kann der trauren?- Fragſt du, wie?

Fiel ihr der Uhu in die Rede;

Du ſcheinſt ja ſonſt ſo ziemlich blode:

Gedenkſt du niemals an den Tod,

Noch was dir Herbſt und Winter droht?

29

Jch



30 Fabeln und Erzahlungen.
cJch denke, ſprach ſie, wohl daran;

Jedoch der Tod iſt unwermeidlich

Die Noth im Herbſt. und Winter leidlich,

Und jetzt geht ja der Fruhling an.
Jch leb indeſſen nach der Lehre,

Die ich von jenem Schafer hore,

Der dort im Grunen vor uns liegt:

Ein Weiſer ſey nie misvergnugt.

Geh nur, du kleine Narrinn du,

Fiel der Beſcheid aus; das ſind Lehren,
Die fur die Lerchen nur gehoren.
Die Lerche flog dem Schafer zu,

Und ſang ganz heimlich auf der Reiſe:

Wer frohlich ſeyn kann, der iſt weiſe!

S

Merkt, Freunde, was die Lerche ſpricht

Und kehrt euch an die Uhus nicht.

XV. Die
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XV.
Die Gartenluſt.

ain Knabe, der die Welt und was darauf geſchahe,E Nur durch Stubenfenſtet

Und niemals auf die Gaſſe kam,
Empfand ſo große Luſt, ein wenig auszugehen,

Daß ihn, auf wiederholtes Flehen,
Der Vater endlich mit in einen Garten nahm.

O! wie erſtaunt das Kind, als es ein Beet erblicket,

Darauf der Flora Wunderhand

Des Fruhlings großten Schatz verwandt!
Mit Regenbogen war das ganze Land geſticket.

Der Knabe hupfte fort in die belaubten Gange,
Auf denẽn eine ganze Menge

Verirrter Nachtigallen ſang;
Kam drauf an einen Fels, allwo von allen Ecken

Das Waſſer in ein Marmorbecken
Mit ſilberhellen Wirbeln ſprang.

Der Knabe ſieht, und meynt, ein Paradies zu ſchauen.

Acch Vater! ſpricht er, laßt mich hier!
Jch wunſche lebenslang dieß Gartenfeld zu bauen;

Dieß iſt der Gotter Luſtrevier.

Detr
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Der Vater eilte fort und ließ den Sohn zurucke;

Dem kurzte Luſt und Frohlichkeit

Die angenehme Sommerzeit:;

Er benedeyte ſein Geſchicke.

Bald band er einen Bluhmenſtrauß

Von Roſen, Nelken und Jasminen;
Bald las er ſich zur Koſt die ſchonſten Aepfel aus,

Und ſchlummerte ſodann im Grunen.

Jndeſſen wuchs das Jahr, die Tage wurden klein;

Der angenehme Weſt zog ſeinen Odem ein;

Der Garten ſchonſter Schinuck, die Roſen und die Nelken

Begunnten endlich zu verwellken.
Der Nordwind zog dem Baum die Sommerkleidung ab;

Der Winter kam heran, mit ihm die weißen Flocken,
Der Schnee, des grunen Laubes Grab.

Die Vogel zogen heim; der Quell hub an zu ſtocken,

Und unſer Knab empfand des Froſtes Grauſamkeit.

Ben dieſer rauhen Jahreszeit,

Da ihm ſchon Hand und Juß erſtarrten,

Schien ihm der ehmals ſchone Garten

Ein Hollenort, ein Ort der Pein:
Er wunſchte, ſchon heraus zu ſeyn.

Jndem er nun betrubt und ſchwach herum ſpazierte,

So kam der Vater an, der ihn nach Hauſe fuhrte.

Dieſer



Erſtes Buch. 33

J J

—ieſer Garten iſt die Welt,
Die im Fruhling junger Jahre
Uns mit ihrer bunten Waare

So ausnehmend wohlgefallt.
Aber, wenn wir alter werden,

Wenn der Reif das Haupt umzieht,
Und die Kraft der Jugend flieht:

.So verfliegt die Luſt der Erden,

Und zerſtiebet in die Luſt.
Drum, ſo danke Gott mit Freuden,

Wenn er dich aus dieſen Leiden

Wiederum nach Hauſe ruft.

wan

eodn
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XVI.
Der Adler und Molkendieb.

LaICa in Sonnenadler, den ſein Flug
n

van/ Bis an die hochſten Wolken trug,
Ward durch den ganzen Wald von Alten und von Jungen

Als aller Vogel Furſt beſungen.
Lob zeugt den Neid: ein Schmetterling,

Ein kleines aber ſtolzes Ding,
Vermaß ſich ohne Scheu, dem Adler gleich zu fliegen,

Wo nicht ihn annoch obzuſiegen.

Der Adler achtete nicht drauf
Und hub ſich jetzt empor zu des Olympus Hohen.
Der kleine Harlequin ſieht es, und rafft ſich auf,
Und laßt die bunten Flugel gehen;

Allein nicht allzuweit; indem ein Weſtwind kam,
Der ihn, vor aller Augen, nahm
Und rucklings mit herunter brachte.

Es war kein Vogel, der nicht lachte.

HD k tche
coJhr kleinen Dichter, merkts, und waget nicht zu viel:

Gebietet eurer Eigenliebe;
Sonſt gehts euch, wie dem Molkendiebe.

Aus einem Bav wird kein Virgil.

v.
XVII.
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XVII.
Die zween peruaniſchen Weiſen.

n Peru lebten einſt zween Lehrer,
J Der Sonne brunſtige Verehrer,
Ein Auszug ſtrenger Heiligkeit.
Jhr Ruhm. war gleich im ganzen Suden,
Jhr Eifer wenig unterſchieden,

Jhr Lehrgebaude himmelweit.

eder eine ſah, trotz ihrem Lichte,
Der Gottheit kuhnlich ins Geſichte;

GSein Auge gieng ihr immer nach.
Die Thranen ſtronten von den Wangen;
Und das Geſichte war vergangen,
Eh er ſein Schauen unterbrach.

99—er andre glaubt', daß Menſchenaugen
Den Gott nicht anzuſchauen taugen,

Auch nicht, wie er die Welt verklart:

Zu ſehen nicht, nur bloß zu glauben,
Sich gar kein Denken. zu erlauben,

Ein ſolcher Dienſt ſey ſeiner werth.

C 2 Um
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Um nun die Sonne nicht zu ſchauen

So ließ er eine Hohle bauen,
Wohin die Sonne niemals kam.

Jn dieſer ſaß, bey langer Weile,
Der finſtre Heilige „die Eule,
Der Welt und aller Schonheit gram.

So wurden dieſe theuren Manner,

Der Sonne widrige Bekenner,
Durch Dunkelheit und Vorwitz blind;
Und lehren, daß Gott nirgends finden,
Und Gottes Weſen gar ergrunden,
Verblendung oder Dummheit ſind.
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XVIII.
Der Becker und die Maus.

in Mauschen, das von einer SemmelE Jn eines Beckers Laden fraß,

Verſahs, und nahte ſich dem Schemmel,
Woorauf der Becker lauſchend ſaß.

Und ſieh! da hielt er ſie beym Felle.

So, ſo, Herr Rattbot! rief er aus,
Biſt du der Hausbieb? Heh! Geſelle,

Ruf Hinzchen her; hier iſt ein Schmaus.

Jch? ſorach die Maus, ein Dieb? das ware

Ein Schimpf fur mich und mein Geſchlecht.

Gott Lob, ich halte noch auf Ehre!

Beleidigt nicht das Volkerrecht!

Jch bin ein Fremder, lieber Becker.

Was Volkerrecht warf dieſer ein,

Du haſt den Tod verdient, du Lecker,

Du magſt Frank oder Schwabe ſeyn.

C 3 KWie
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Wie? ſprach die Maus; wenn ich euch ſage-—

Und was? -Was hier geſchehen iſt.

Der Knecht hat--Rede! dieſer Tage

Dein Weib:- Was hat er ſie?-gekußt.

cceDer Becker geht dem Knecht zu Leibe;

Er ſchaumt, er raſt: der Knecht erſchrickt;

Die Maus entwiſcht. Gott helf dem Weibe!

J DOWer leichtlich zurnt, wird leicht beruckt.

XIX.
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XIX.

Der Hanfling.
mn

J Vo in Hanfling, den der erſte Flug
 Au ſeiner Aeltern Neſte trug,

Hub an die Walder zu beſchauen,
Und kriegte zuſt, ſich an zu bauen.

Ein edler Trieb! denn eigner Herd
Jſt, ſagt das Sprichwort, Goldes werth.

—5.Die ſtolze Glut der jungen Bruſt
Macht ihm zu einem Eichbaum Luſt.

Hier wohn ich, ſprach er, wie mein Konig;
Dergleichen Neſter giebt es wenig.

Kaum ſtund das Neſt, ſo wards verheert,
Und durch den Donnerſtral verzehrt.

Es war ein Gluck bey der Gefahr,
Daß unſer Hanfling draußen war.

Er kam, nachdem es ausgewittert,

Und fand die Eiche halb zerſplittert.
Da ſah er mit Beſturzung ein,
Er konne hier nicht ſicher ſeyn.

Ca, Mit



40 Fabeln und Erzahlungen.
5tit umgekehrtem Eigenſinn

Begab er ſich zur Erde hin,
Und baut' in niedriges Geſtrauche;
So ſcheu macht' ihn der Fall der Eiche.

Doch Staub und Wurmer zwangen ihn,
Zum andernmale wegzuziehn.

Da baut' er ſich das dritte Haus,
Und las ein dunkles Buſchchen aus,
Wo er ſich nicht den Wolken nahe,
Und auch nicht an der Erde ſahe,
Ein Buſchchen, das in Ruhe liegt;
Da lebt er noch, und lebt vergnugt.

 OoO

Vergnugte Tage ſindet man,

Woſerne man ſie finden kann,
Nicht bey dem Throun, und nicht in Hutten.

Kannſt du vom Himmel es erbitten,
So ſey dein eigner Herr und Kyecht;
Dieß bleibt des Mittelſtandes Recht.

XX.
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XX.
Der Huhnerhund.

aes kranken Mopſes gutes Leben
J 1en Bexgehrt der neibiſche Bellin,

Bellin, vor dem die Haſen beben,
Das Rebhuhn falt, die Fuchſe fliehn.

Da ſieht man, wem das Glucke grunet!
Seht, ſpricht er, dieſen dummen Hund:

Faul iſt er, und auch ungeſund,
Doch wird er, wie ein Abt, bedienet.

Das Brobt vom ſchonſten Weizenkorne

Und Lerchenbruſte nahren ihn.

Seht, wie ſich Herr und Frau bemuhn!

Da iſt Mops hinten, Mopschen vorne.
Jch bin geſund: Was iſt mein Dank,

Wenn ich Feld, Buſch und Thal durchkrochen?

Des Tages Prugel, Abends Knochen.

Warum bin ich nicht gleichfalls krank?

C 5 Es
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Es hat, nach des Fontane Lehren,

Das Glucke zu gewiſſer Zeit

Die grauſame Gefalligkeit,

Der Narren Wunſche zu erhoren.

Bellin ward krank, als Mops genas.
So bald der Hausherr es vernommen,

So ließ er ſeinen Jager kommen,
Und ſprach: Erſchieß das Rabenaas.

2er Huhnerhund erſchrack ſich heftig,

Als er den Todesſpruch vernahm;
Und dieſer Schrecken war ſo kraftig,

Daß er ſchnell auf die Beine kam.
Er wagt es kaum, ſich umzuſchauen,

Und dacht: Hatt ich vergnugt gelebt,

Und nicht nach andrer Gluck geſtrebt,

So durſt ich nicht das Elend bauen!

XXlI.
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—D,,,—XXI.
Die beyden Jupiter.

in reicher Heide ſah ſich Herr
Von einem topfernen und goldnen Jupiter.

F9eer copferne hub an, ſich heftig zu beſchweren,

Man woll ihn nicht genug verehren.
So lang ich in dem Hauſe bin,
So hab ich, prufe dein Gewiſſen,
Von kalter Kuche zehren muſſen.

Ein Bißchen Salz und Mehl iſt alle mein Gewinn.
Hingegen jenes Herd wird fett von Opferblute;
Die Roſen ſchmucken ihn, der Wein fleußt um ihn her:

Mir aber thuſt du nichts zu Gute.
Bin ich nicht Jupiter, wie er?

Ein Furſt der Sterblichen und Vater aller Gotter?
Hab ich nicht ebenfalls den Donner in der Hand?
Weswegen wird der Kern dem ſtolzen goldnen Vetter

Und mir die Hulſe zugewandt?
Herr Thongott! haltet mirs zu Gnaden:

Verſetzt der Heide drauf, was habt ihr mir genutzt?
Verhutet ihr den kleinſten Schaden?
So lang ihr auf dem Herde ſitzt?
Hat denn der goldne mehr gethan?

Hub hier der Gotze wieder an;

Gar
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Gar wenig, ſprach der Mann: allein, das Gold iſt theuer;

Sein Werth iſt groß und bleibet mir:
Doch eures gleichen kauf ich hier,
Herr Thongott! Zween.um einen Dreyer.

Es ward der arme Zevs hierdurch ſo aufgebracht,
Daß die Glaſur an ihm zerborſte.

e J
ywer doch ſein Verdienſt erforſchte,

Eh er durch Bettelſtolz ſich zum Gelachter macht!
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—B,
XXII.

Der Vogel Platea und
die Reiger.

Dν muNamen!)
Griff eines Tags zween Reiger an,

Die aus dem nachſten Waſſer kamen,

Und jagte dieſen Herrn die Fiſche wieder ab,

Die ſie im Teiche weggefangen,
Und ſtrafte ſie dabey, daß ſie den Raub begangen;

Da denn ein Wort das andre gab.
O! rief ein Reiger, das iſt ſchnode!

„Wir fangen unſre Koſt mit Muh;
Ein fauler Schlemmer ſpeiſet ſie.

Wie? ſfiel der Platea ihm trotzig in die Rede,
Wie? du begehrſt noch ungeſcheut,
Geſtohlne Sachen zu behalten?
Eh ſoll man euch die Köpfe ſpalten;
Es lebe die Gerechtigkeit!

Gs ward der Raub hierauf von ihm ſo fort verzehret.

Der
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d

ergleichen Vogel wohnt noch jetzt in mancher Stadt,
Der ebenfalls, wie der, verſchiedne Namen hat,

Und die Gerechtigkeit zu ſeinem Vortheil ehret.

Man klagt daruber hier und da;

Wer zweifelt, frage nur die Leute:

Er ſtraft die Dieberey, und nahrt ſich von der Beute,

Als wie der Vogel Platea.

XXII.
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AXill.
J

Die Geburt der Hundinn.

wween zugleich erzogne Hunde,S
5 Wurden endlich Er und Sie;

N Eines Hirten treues Vieh,

Und zu der geſetzten Stunde

Ward die Hundinn Wochnerinn.
Aber in dem Augenblicke

Setzt der Nir, o Bubenſtucke!
Statt der Hundchen Ratten hin.

Heftig war des Vaters Gram,
Als er von der Heerde kam,

Und die Wechſelbalge ſahe.

Gluck! So hub er heulend an,
Gluck! was hab ich dir gethan,

Daß ich ſolchen Lohn empfahe?

Trau
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Traurig gieng er in den Wald

Zu Hylaktors Aufenthalt,

Deſſen Rath er horen wollte;
Weil es ihm bedenklich ſchien,

Ob er ſie fur ſich erziehn
Und als Hunde halten ſollte.

Dieſer aber ſagt ihm frey,

Daß es eine Thorheit ſey,
Mauſ?' in Hunde zu verwandeln.
Stohrt durch falſchen Unterricht

Eurer Kinder Neigung nicht;
Denn ihr wurdet narriſch handeln.

Unſer Rattenvater that

Nach des Waldgeſellen Rath,

Ohne ſich im Bart zu raufen;
Und ſo bald die Kinder groß,
Uieß er ſie zuſammen los,
Und in' eine Kammer laufen.

Jede fand fur ſich ein Loch,
Jede fand auch ihr Geaſe,
Dankens ihrem Vater noch,
Und durchwuhlen manchen Kaſe,

Manchen Mehlſack, manches Korn,

Unbeſchadet Murners Zorn,
Und ſind in der Ratten Orden,
Selbſt dem Nixe  zum Verdruß,
Funf berufne Helden worden,
Die ganz Mausburg ehren muß.

11
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Aeltern, hemmt der Kinder Triebe

Nie in ihres Standes Wahl.
Eure meiſtens eitle Liebe

Macht ſo euch, als ihnen, Qual.
Der Geſchmack iſt unterſchieden:

Dieſer ſucht ſein Gluck im Frieden;

Jener wunſcht ſich in das Feld.
Kunſt giebt allen Standen Ehre.

Maucher/ iſt ein ſchlechter Held,
Der ein guter Hausknecht ware.

49
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XXIV.,
Der junge Kater.

Den,Bekam die Wurde ſeines Vaters,
Und ſtellte Mauſ und Ratten nach.

Er folgte der gemeinen Weiſe:

Des Raubers Sohn wird gern ein Diebb
Das Wolſchen fuhlt bes Wolfes Trieb;
Ein junger Kater wunſcht ſich Mauſe.

Es that der junge Herr ſo keck,

Als wie ein andrer Scanderbeg.

Sein Hirn war voller Mauſ' und Ratten,
Die ſeine Klauen noch nicht hatten.

Wer ihn geſehen haben mag,

Der hatte wirklich ſollen ſchworen,

Dieß ſey der Mauſe jungſter Tag,
Die ſich auf Deutſchlands Boden nahren.

Die
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A Die dunkle Nacht bezog das Land,

Der Thau wuſch die beſtaubten Fluren,

Als unſer Held noch keine Spuren
Des langſt. geſuchten Wildprets fand.

Das Warrten loſchte ſacht und ſachte
Des Katers erſtes Feuer aus;

E.r ſah und horte keine Maus:
Ein Ding, das ihn verdrießlich machte.

Er ſaß und putzte ſich das Kinn:
Da ſchlich ein Wieſel bey ihm hin.
Was ſuchſt du? Sprach der Kater leiſe:

Jch ſuche, war die Antwort, Mauſe.

O weh! ſoll ich mein Bißchen Brobt,
Fieng Murner heimlich an zu heulen,

Mit dieſem ſchlimmen Wieſel theilen,

So leid ich endlich ſelber Noth.

Er gieng hiermit von ſeiner Mauer

Und kroch bis auf das Scheunendach,

Sah Jungfer Eulen auf der Lauer:
Schatz! fragt er, biſt du auch noch wach?

Ja, ſprach das gramliche Geſichte,
Jch warte hier auf ein Gerichte,

Auf einen guten Abendſchmaus.
Auf was denn, Kind?, Auf eine Maus.

D 2 Die
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Er ſteigt hinab, ſieht auf dem Miſt
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Die Antwort argerte den Kater.

Den Jgel ſitzen, der was frißt.
Viel Gluck zur Mahlzeit, alter Vater!
Was ſchmeckt dir denn allhier ſogut?

Ein Mauschen, ſprach er, iſt mein Eſſen.*
Je, daß du mußteſt Kohlen freſſen!

Gedachte jener voller Wuth.

Hier, ſeufzt' er, iſt nichts mehr zu naſchen:

Fort auf das Feld! vielleicht kann ich

Noch eine gute Feldmaus haſchen.
Mit dieſer Hoffnung ſtarkt er ſich.

Er kam aufs Feld, und traf im Gehen—

Den Fuchs voll Zorn und Rachgier an.
Aus Neugier blieb der Kater ſtehen,

Und ſprach: Wer hat dir was gethan?

O, üeß der Fuchs ſich fluchend horen,

Jch wußt' ein volles Mauſeneſt,
Und machte mir bereits ein Feſt,
Es dieſen Abend auszuſtoren.

Doch als ich in dem Walde bin,
Da geht der Schelm, der Sperber, hin,

Und ſtiehlt, ſo geht mirs, das Geniſte.
Daß er davon zerberſten mußte!
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So bald der Kater, mit Verdruß,

Des FJuchſes letzte Worte horte,
So wandt' er traurig Kopf und Fuß,
Damit er ſtracks nach Hauſe kehrte.

Ach! ſprach er, wenn ſo viele ſind,

Die nach dem Mauſefleiſche ſtreben;
Was hoff ich noch, ich armes Kind,

Von dieſem Handwerk auch zu leben?

c„Jndem er alſo bey ſich dachte:

So fieng er eine Maus im Gehn,

Die ihn auf die Gedanken brachte,
Den Mauſen dennoch nachzuſtehn.

Er that in Kurzem Helbenthaten.

Die Praxis macht ihn rund und fett.
Gs gieng ihm, unter uns geredt,

Als wie den jungen Advocaten.

D3z3 XXV.
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XXV.
Der Kapaun und das Huhn.

ans machten ſich ein junges Huhn
E Und ein Kapaun, bey großer Higze,

Zu einer nahgelegnen Pfutze,
Um einen guten Zug zu thun.

Es hatte der Kapaun die Schwachheit des Nareiſſen,

Daß er, ſich zu beſehn, gern an das Waſſer gieng.

Ein Spiegel iſt ein koſtlch Ding,
Wie Junggeſelln und Jungfern wiſſen.

Die Pfutze war ſo ziemlich klar,
Und alles, was am Uſer war,

Erſchien und malte ſich auf ihrer glatten Flache.

Auf dieſer konnte ſich der prachtige Kapaun
Jn ſeinem vollen Putze ſchaun;
Hier ſah und liebt er ſeine Schwache.

O Jungfer! ſeht ein wenig her:
So ſprach der Stutzer zu der Henne,
Und ſaget mir nur ungefahr,
Ob ich nicht artig heißen könne?

Herr, ſprach das Huhn, ich muß geſtehn,
Jhr ſeyd geputzt und trefflich ſchon;

Die Federn ſtehn euch gut; ihr ſeyd geſchlank von Leibe.
Nichts fehlt euch weiter, als ein Kamm;
So nahm' ich euch zum Brautigam:

Jhr habt zu viel von einem Weibe.
R

XXVI.
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XXVI.
Der Eſel und die Dohle.

vo in Eſel mochte luſtern ſeyn,C Und wollt auf offentlichen Gaſſen,

Sein lieblich Stimmchen hören laſſen,
Und hub erbarmlich an zu ſchreyn;

Und alle, die voruber giengen,
Verwunſchten, ſchimpften ihn dafur.

Pfui, ſagte man, das garſtge Thier!
Es brullt, daß uns die Ohren klingen.
Nur eine Dohle ſaß dahbey,
Die das. mistönende Geſchrey,

Das jedes kluge Thier verfluchte,
Mit Fleiß bewunderte und. nachzumachen ſuchte.

J Ho JEin Narr trifft allemal noch einen großern an,
Der ihn. nicht gnuug bewundern kann.

D 4 XXVII.
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 unener guldnen Zeit, da Erde, Meer und Fluß,

S Alpheus Arethuſen brannte,n Und alles auf der Welt der Liebe Wirkung kannte,

Und Thetis fur den Peleus,
Beſchloß auch Vater Rhein, der Wahrmann deutſcher

Granzen,
Cupidens Fahnltin zu erganzen,

Und ſuchte ſich ein Ehgemahl.
Die ſchonſte Nymphe traf die Wahl,
Ein Reis aus einem alten Hauſe.

Der graue Bodenſee, die Moſel und die Aar,

Der Necker nebſt dem Mayn, der Brautgamsſuhrer war,
Erſchienen nach Gebuhr, und tanzten auf dem Schmauſe.

Das Schilf ward ungefahr zum drittenmale grun,
Als die begluckten Ehegatten
Ein Kleeblatt ſchoner Kinder hatten.

Der Vater ſparte nichts, die Kinder groß zu ziehn,

Und liebte ſie mit Recht als ſeines Hauſes Saulen.
Die Liebe gab ihm ein, ſein weites Waſſerreich

Mit ſeinen Sohnen gleich zu theilen.
Sein Herz ward ihm vor Freude weich.

O Eh



eErſtes Buch. 57
O Ehre! drey erwachsne Sohne,

Die aus des Vaters Schooß, mit brullendem Getone,
Jns Meer, als große Strome ziehn!

Ein Reiz, der unſerm Rhein unuberwindlich ſchien.
Er macht die Junglinge zu Fluſſen,
Giebt einem jeden ſeinen Strich,
Den ſie mit Macht durchſtromen muſſen;
Giebt, ſchenket und erſchopfet ſich,

Bis daß ſein eigner Strom dadurch ſo abgenommen,
Daß er mit großer Noth ſich an der See hinſchlich,

Allwo er einem Graben glich.

58 5 J44. 2¶D42 i J

Es gieng dem guten Rhein, wie Ludewig dem Frommen.

D5 XXVIII.
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xxVIII.

Die Fiſche.
Cad er Hochmuth kam einmal ins Meer,et

ca/ Es war vom Blackfiſch bis zum Stor,
J J Und fuhr den Fiſchen in die Kopfe.

Kein ſo geringes Seegeſchopfe,
Es wunſchte was zu ſeyn. Des Fiſchmonarchen Haus

War damals voller Supplicanten.
Die meiſten wirkten ſich beſondre Titel aus

Jn welchen ſie ſich ſelbſt verkannten.

Dem Krampffiſch kam der Rang zu allerletzt in Sinn:
Er ſchwamm zum Wallſiſch hin und klagte nach der Länge,

Daß Kramppffiſch ſchlechtweg kunſtig hin

Ein wenig zu verachtlich klange;
Drum maocht' er gern was mehrers ſeyn.

Der König willigt auch darein,
Doch daß der Fiſch die Urſach ſage,
Warum iihn dieſer Ehrgeiz plage.
Das iſt, verſeßzt der Fiſch „nicht ſchwer:

Wenn Eure Majeſtat mich auch zu was ernennen,
So werd ich kunſtig hin, gleich andern in dem Meer,

Mit Ehren mußig gehen konnen.

o  ë

XXIX.
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XXIX.
Der Prieſter und der Kranke.

a Zs raſten Peſt und Tod in einer großen Stadt.C Die Prieſter heiſch,

So wuchs der Kranken Zahl; ſo hauften ſich die Bahren.
Geſchlechter ſturben aus, viel Junge vor den Jahren,

Viel Alte, doch nicht gern: das ſahe klaglich aus.

Einſt kam ein Ordensmann in ein gewiſſes Haus:
Hier lag ein kranker Greis und ſtritt mit ſeinem Ende.

Sein Pfuhl war murbes Stroh, ſein Huter kahle Wande,

Zwo Sagen und ein Beil ſein ganzes Hab' und Gut.

Mein Freund! hub jener an, faßt einen friſchen Muth,
Der Kerker dieſer Welt wird euch nun aufgeſchloſſen,

Wo ihr der Wermuth viel und wenig Luſt genoſſen.

Verzeiht, antwortete der arme kranke Mann,

Jch habe gut gelebt, ſo weit ich denken kann;

Mich qualten weder Neid, noch Haß, noch Nahrungsſorgen.

Mein Werkzeug, das hier liegt, erwärb mir alle Morgen

Des Tages Unterhalt; von Schulden war ich frey,
Geſund, mein eigner Herr: was fehlte mir dabey?

Der
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Der Pfarrer wußte nicht, was er gedenken ſollte:

Doth fragt' er, ob er denn auch gerne ſterben wollte?

Warum nicht? ſprach der Greis, da, wie ihr ſehen konnt,

Mir Gott ſo lange Zeit des Lebens Luſt gegonnt.

J— 4.
en mochten Groß und Klein des Alten Lehre faſſen:

Wer ſich begnugen laßt, lebt froöhlich, ſtirbt gelaſſen.
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Der Maulwurf.
E— Maulwurf, derdurchaus ein Weiſer heißen wollte,

Warf vor Betrachtungen, darinn er. ſich verlor,
Faſt keinen Haufen auf. Er ſchloß auch noch zuvor

Die Augen zu, daß ja ihn nichts zerſtreuen ſollte.
Die Nachbarn nothigten einſt dieſen Sonderling,
Mit ihnen doch einmal ein wenig auszufahren;

Und da geſchahs, da ihm die Augen offen waren,
Daß er ein Quittchen fand, das noch am Zweige hieng.
Er rief dem einen zu, der ihm erklaren mußte,

Was dieſes Ding wohl ſey? Drauf hort er den Bericht
Verachtlich an, und ſprach: Man wundre ſich nur nicht,

Daß ich es nicht zu nennen wußte.
Ein weiſer Denkender, der ſeiner ſelbſt vergißt,

Kann ſo gemeines Zeug nicht in dem Kopfe tragen:
Doch will ich euch dafur jetzt eine Wahrheit ſagen,

Auf die kein einziger von euch gefallen iſt.
Was hilfts, daß ihr den Koth ſtets durcheinander werfet?

Gluckſelig iſt, wer in der Ruh

Die Krafte des Verſtandes ſcharfet!
Jedoch genug hiervon: hort zu!

Der runde Kloß, den ihr mir eine Quitte nennet,
Hangt ſelber an des Zweiges Fuß;

Der Zweig hat einen Riß, wie ihr hier ſehen konnet:
Draus folgt, daß er an was gehangen haben muß.

Der.
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Der Zweig iſt ſtark; das Ding hingegen,
Daran er hieng, muß ſtarker ſeyn;
Sonſt hatt es ihn nicht tragen mogen.

Dieß ſtarkre hangt vielleicht an einem andern feſt,
Das annoch ſtarker iſt, wie ſich leicht ſchließen laßt;

Dieß hangt vielleicht an einem dritten,
Das ſtarker, als die zwey zugleich, ſammt Zweig und Quitten.
Und hieraus ſchließ ich nun: es konnen Zweige ſeyn,

Die annoch dicker ſind, als unſer drey von Leibe.—
Halt! Nachbar, daß man dir, fiel ihm ein andrer ein;

Die Schuppen von den Augen reibe!
Du Wurm, machſt du ſo großen Wind,

Und weißt noch nicht, daß Baume ſind?
Das weiß ja alle Welt. Der junge Grubler trollte

Sich fort, fuhr ein, und ſchwur dabey,

Daß er kein Wort mehr reden wollte;

Weil alle Welt ſo ſinnlich ſey.
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Des Vulkanus drey Ehen.

Vulkanus traf den Mars daſelbſt von neuem an,
VB Wo er ihn ehemals in Netze haſchte,

Als er verbotne Fruchte naſchte.
Nie hatt' ihm, wie man ſagt, der Kopf ſo weh gethan.
Beym Styxe! rief er aus, ich will das Ding nicht leiden!

Man ſtellt, ihm Holl und Himmel vor:
Umſonſt, der Grimm verſchloß ſein Ohr;
Er ließ ſich von der Venus ſcheiden.

Ein Gott der Schmiede kann. nicht lange Witwer ſeyn.
Die Eris trat an Venus Stelle.
Vulkanus fiel, zu ſeiner Pein,

Vom Fegefſeuer in die Holle.
Der Eris Antwort fieng ſich ſtets von Aber an;

Nein, war das Schlußwort ihrer Rede.
Aus ihrem Munde wuchs der Zwieſpalt und die Fehde;

Nichts war ihr moglich zu bejahn.

Er hatte kaum geredt, ſo ſtrafte ſie ihn Lugen;
Er ſchwur, daß ers geſehn; ſie ſprach: die Sinne trugen;

Er ſagte Ja, ſie Nein;das ſchadet! Jmmer hin!-.
Das war ein rechter Eigenſinn!
Vulkanus ward des Dinges mude.

Und als ſie ihm das Widerſpiel
Einſt allzu heftig hielt, nahm er den Hammerſtiel

Und prugelte ſie aus der Schmiede.

d
Gewohn—
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Gewohnheit wird Natur. Vulkan hat keine Ruh,
Bis er die Echo ſich zur dritten Frau erleſen,
Die ihrer Jungferſchaft ſchon lange gram geweſen.
MNun war Vulkan vergnugt, und ſeine Frau dazu.
Was er fur gut befand, das lobte ſie zur Stunde;

Sie ſagte ſo, wie ihr Gemahl.
Kein Aber kam aus ihrem Munde;

Sie wiederholte nur, was ihr Vulkan befahl.
Er pfiff, ſie auch; er flucht', ſie fluchte.

Jch dachte, ſprach der Mann; ich dachte, rief ſie nach;
Ja, rief er; ja, rief ſie: kurz, wie ers auch verſuchte,
So ſprach die Echo doch, was ihr Geliebter ſprach.

O! ſeufzt Vulkan zuletzt, Kind, ſprichſt du denn zu allen
Sonſt weiter nichts, als ja? Ja, fiel die Antwort, ja!

Hilf Himmel! ſitzt der Knoten da?
Das heißt vom Eis in Koth gefallen.

Die Eris qualte mich mit Nein,
Und die will mich mit Ja vergeben.

Geh fort, du Affe du! ich will alleine leben.
Du Affe! ſagte ſie, und ließ den Mann allein.

v7 4.
Viel Manner trifft ein gleicher Fall:

Der zeugt mit ſeiner Frau nicht Kinder ſeines Leibes;
Der freyt ein boſes Weib, und mancher, ſtatt des Weibes,

Nur einen ſchonen Wiederhall.

Fabeln
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ein Freund, wer Fabeln ſchreibt, der

folgt Aeſopus Spur;
Er beſſert durch ein Bild und lehrt

durch die Natur,
GSingt von unglaublichen und nie geſchehnen

Dingen,
Um, was wir taglich ſehn, durch Gleichniß vor

zubringen.

Er greift das Laſter an, und ſchont der Thor
heit nicht:

Macht dieſe lacherlich, ſtraft jenes ins Ge
ſicht.

Er geht von Stand zu Stand, warnt beyder—

leh Geſchlechte,
Steigt zu dem Furſten auf, und nieder zu dem

Knechte.

E 2 Er



6s8 L  cEr lehret Kind und Greis, den Burger und
den Held,

Schatzt Klugheit Kronen gleich, die Tugend
Uuber Geld;

Und manche Wahrheit wird von ihm ans Licht
gezogen,

Die alle langſt gewußt, und keiner recht er—

wogen.
Die Muſe, die ihn fuhrt, haßt Stolz und Nie-.

drigkeit,
Strotzt nicht von Flittergold und tragt kein

Lumpenkleid.
Sie flieht der Furſten Pracht, und meidet Froſt

und Bloße;

Sie tritt als Gottinn auf, doch nicht in Rie
ſengroße.

Die Wahrheit iſt ihr lieb, und lieb die Poe
ſie.

Sie pflucket Bluth und Frucht, und haſſet alle

die,Die theils von kindiſchen und eiteln Mahrchen

traumen,
Theils, Meiſterſangern gleich, gemeine Spru—

che reimen.

o
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Erzählungen.
Zivehtes Buch.

J.“

Die Zauberinn.

Fotis, lebe wohl! ich ſterbe.
Mein Schatz iſt dieſes Zauberbuch.

Dieß iſt mein Gut: du biſt der Erbe;
Du biſt es ohne Widerſpruch.
Nimm hin und lies, die Welt wird

zittern,

Der Abgrund fliehn, der Himmel
wittern:

Sprach Pamphile, die Zauberinn,
Zu ihrer Magd, und fuhr dahin.

E 3 Die
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Die Fotis nahm die Zauberſchriften,

Und ward dadurch recht furchterlich.

Sie rief die Leichen aus den Gruften;
Sie trieb die Strome hinter ſich.
Jhr Spruch verſetzte ganze Berge,
Schuf Stein aus Volk, aus Rieſen Zwerge.
Theſſalien ſang, nach Gebrauch,

Was Fotis that, und nicht that auch.

L er Ruf erhob ſie zur Sibylle:
Maan glaubt, es ſey ihr nichts verſteckt:;

Der Menſchen Thun, der Gotter Wille,

Sey vor ihr klar und aufgedbeckt.

Drum ſah man Volk von beyden Polen
Sich bey der Fotis Raths erholen,

Der Stul, worauf die Weiſe ſprach,
Gab Delphens Dreyfuß wenig nach.

Waeas ganze Volker gottlich nannten,

Schien einem einzgen Schafer nichts.

Olint, den ſieben Heerden kannten,

Hielt es ſur Blendwerk des Geſichts.
Verwegner Schafer, bleib in Schranken!

Denn Fotis ſtraft auch die Gedanken,

Die ihrer Ehre ſchadlich ſind;

Schlagſt du der Zaubrer Zorn in Wind?

Umſonſt
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Umſonſt;: Olint iſt nicht zu zwingen;

Der Fotis Langmuth inacht ihn kuhn.

Er will ſie um die Ehre bringen;
Und es gelingt ihm ſein Bemuhn.

Es ſey nun ein betrubt Geſchicke,

Es ,ſey, daß dieſes Schafers Tucke

Jn Fotis Buch vergeſſen war;
Die Kunſt ward endlich offenbar.

5Vort, wo in Tempens Luſtgeholzen.

Zwolf Bache ſich in gleicher Eil

Von Pelions Gebirgen walzen,
Entdeckt ſich einer Hohle Theil:

Die Felſen ſtuhen ſie wie Mauren;

Sie war des klugſten der Centauren,
Des weiſen Chirons, Aufenthalt,

Und viel Olympiaden alt.

Hier lag und ſchlief, in dunkler Stille;,

Die allzuſichre Zauberinn.
Jhr Buch, das Leibbuch der Sibylle,
Warf ſie unachtſam bey ſich hin.

GSie ſchlaft? Olint wacht, ihr zum Schaben,

Kommt, Angefichts der Oreaden,
Durchſucht der Fotis odes Haus,

Und holt das Zauberbuch heraus.

E 4 Es
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GEs ſammeln ſich der Hirten Tochter

Aus Neugier all' um den Olint;

Und dieſer zeigt mit Hohngelachter,

Wie eitel Fotis Kunſte ſind.
Man machte mit dem JZauberbuche

So fort ſelbſt allerley Verſuche,

Und fand, daß es theils Gaukeley,

Theils Wirkung der Naturkunſt ſey.

Die Wahrheit beſſer zu ergrunden,

Wird Fotis endlich ſelbſt beſucht:
Man ſiehet ſie die Hande winden;

Man hort, daß ſie dem Glucke flucht.
Man lacht, und ſie beſchwort die Gotter

Umſonſt zu Tilgung ihrer Spotter.
Sie wird der Kinder Zeitvertreib,

Ein Spott des Volks, ein ſchwaches Weib.

4427 3 44.
J eieß ſag ich allen kleinen Geiſtern.

Auch ihr ſucht, durch gelehrten Dunſt,

Der Welt die Augen zu verkleiſtern,
Als wart ihr Zaubrer in der. Kunſt.
Profeſſor, Doetor und Magiſter

Excerpta, Lexica, Regiſter,
Die ſind der Quell des großen Lichts;

Nimmt man euch die, ſo konnt ihr nichts.

II.
dei
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II.

Die ſeltſamen Menſchen.

Er Mann, der in der Welt ſich trefflich umgeſehn,Kam endlich heim von ſeiner Reiſe.
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe,

Und grußten ihren Freund; ſo pflegt es zu geſchehn.
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Seele,

Dich hier zu ſehn, und nun erzahlel
Was ward danicht erzahlt? Hort, ſprach er einſt, ihr wißt

Wie weit von unſrer Stadt zu den Huronen iſt:
Eilf hundert Meilen hinter ihnen
Sind Menſchen, die mir ſeltſam ſchlenen.

Sie ſitzen oft am Tiſch bis in die ſpate Nacht.
Der Tiſch wird nicht gedeckt, der Mund nicht naß gemacht;

Es konnten um ſie her die Donnerkeile blitzen,
Zwey Heer' im Kampfe ſtehn, ſollt' auch der Himmel ſchon

Mit Krachen ſeinen Einfall drohn,
Sie blieben ungeſtoret ſitzen.

Denn ſie ſind taub und ſtumm: Doch laßt ſich dann und wann

Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde horen,
Der nicht zuſammenhangt und wenig ſagen kann,

Ob ſie die Augen ſchon daruber arg verkehren.
Man ſah mich oft erſtaunt zu ihrer Seite ſtehen;

Denn wann dergleichen Ding geſchieht,

So pflegt man haufig hinzugehen,
Daß man die Leute ſitzen ſieht.

E5 Glaubt,
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Glaubt, Bruder, daß mir nie die graßlichen Geberden

Aus dem Gemuthe kommen werden,
Die ich an ihnen ſah; Verzweiflung, Raſerey,

Boshafte Freud' und Angſt dabev,

Die wechſelten in den Geſichtern;
Sie ſchienen mir, das ſchwor ich euch,

An Wuth den Furien, an Ernſt den Hollenrichtern,
An Angſt den Miſſethatern gleich.

Allein, was iſt ihr Zweck? ſo fragten hier die Freunde;
Vielleicht beſorgen ſie die Wohlfahrt der Gemeinde?—
Ach nein!--So ſuchen ſie der Weiſen Stein?Jhr irrt!—
So wollen ſie vielleicht des Zirkels Viereck finden?

Nein!--So bereun ſie alte Sunden?-—
Das iſt es alles nicht! .So ſind ſie ganz verwirrt;

Weninn ſie nicht horen, reden, fuhlen,
Noch ſehn, was thun ſie denn?Sie ſpielen.

III.
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Der Krokodil und der Stor.

2 J Bosheit herrſcht auf dieſem Runde,

Ju Waſſern, wie auf trocknem Grunde.

Was Berg und Thal und Wald beklagt,

Geht nichtim Meer und Fluſſe beſſer:
Man ſieht die Kinder.· der Gewaſſer

Gedruckt, verfolgt und wohl geplagt.

Es. ſtieg aus den verborgnen Tiefen

Manch Ungeheuer in die Hoh,
Kam nah der Erde: Rieſen liefen;

Es wich, und es erſchrack die See.

Zu ſeinem Ruhm, zur Boſen Plage,

Erſchuf der Aelteſte der Tage

Den ungeheuren Krokobil,
Des Meeres Furcht, der Erde Schrecken,

Den feſte Panzerſchuppen decken,

Den Wutrich in dem breiten Nil.

Einſt
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Einſt lag das Unthier an dem Strande

Und dorrte ſich im heißen Sande.

Ein armes Kind, das noch nicht viel

Von dieſem Ungeheuer wußte,

Und ſich dem Fluſſe nahern mußte,

Kam aus Verſehn zum Krokodil.
So fort war dieſer auf den Beinen,

Und biß ihm das Genick entzwey.
Doch glaubt ihr, daß es moglich ſey?
Der Krokodil fieng an zu weinen.

Ein Stor, der ſeit geraumer Zeit,

Entſernt von aller Eitelkeit,

Jn ſeiner Grotte ruhig lebte,
Und ſich der Frommigkeit beſtrebte, ĩ

Schwamm hurtig hin, und ſah mit Luſt,

Wie dieſer Morder ſich betrubte.

Ach! dieſes hab ich langſt gewußt,
Daß dich der Himmel annoch liebte:

Hub dieſer Meerapoſtel an.

Mein Brurder! das iſt wohl gethan;

Bedaure du nur dein Verbrechen,

Und weine ferner Tag und Nacht,

Daß du dieß Kindlein umgebracht,

So wird die Vorſicht es nicht rachen.
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.Da war ich ſo ein Thor, wie du:

Schrie ihm ſein Neubekehrter zu.

Erſpare kunftig deine Lehren!
Der Junge macht mich noch nicht ſatt,

Weil er kein Fleiſch am Kopfe hat:

Das iſt die Urſach meiner Zahren.

4J. Ve
Man traue keinen Thranen nicht.

Das, was der Mund des Heuchlers ſpricht,

Verleugnet er in ſeinem Herzen.

77

Sein Auge weint, und die Gedanken ſcherzen.
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Der kleine Toffel.

V 4.
Vn einem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß,
V Starb Grolms, ein Bauersinann. Die Witwe

freyte wieder,
Und kam mit einem Jungen nieder,

Den man den kleinen Toffel hieß.

Sechs Sommer ſind vorbey, als es im Dorfe brannte:

Der Junge war damals gerade ſechszehn Jahr,

Da man, wiewohl er ſchon ein großer Lummel war,

Jhn noch den kleinen Toffel nannte.
Nunmehro droſch er auch mit in der Scheune Korn,

Fuhr ſelber in das Holz; da trat er einen Dorn

Sich in den linken Fuß: man horte von den Bauern

Den kleinen Toffel ſehr bedauern.
Zuletzt verdroß es ihn; und als zur Kirchmeßzeit

Des Schulzens Hadrian, ein Zimmermannsgeſelle,

Jhn kleiner Toffel hieß, hatt er die Dreuſtigkeit,

Und gab ihm eine derbe Schelle.

Die
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Die Rache kam ihm hoch zu ſtehn.

Denn Schulzens Hadrian gieng klagen;

Und durch das ganze Dorf hort man die Rede gehn:
Der kleine Toffel hat den Hadrian geſchlagen.

O das that Toffeln weh! Und nun entſchloß er ſich,

Sich in die Fremde zu begeben.

Was? ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben?

Jmmittelſt andert ſichs, und man verkennet mich.

Stracks geht er hin, und wird ein Reiter.
Das horet Nachbars Hans; die Sage gehet weiter,

Und man erjahlt von Haus zu Haus:

Der kleine Toffel geht nach Bohmen mit hinaus.
Der arme Toffel ſpringt vor Bosheit faſt in Stucken.

Jndeſſen kömmt Beſehl, es ſoll der Sachſen Heer

Den Granzen Bohmens naher rucken.

Nunmehr iſt Toffel fort; man ſpricht von ihm nicht mehr.

Die Sachſen rucken ein, gehn bis nach Mahren hinter,
und Toffel gehet mit. Jndeſſen ſtreicht ein Winter,

Ein halber Sommer hin; man ſenkt den Weinſtock ein,

Als man den Ruf vernimmt: Es ſollte Friede ſeyn.

Da meynt nun unſer Held, dahj man die Narrenpoſſen,

Die ihm zu Hauſe ſonſt ſo oft und arg verdroſſen,

Schon langſtens ausgeſchwitzt; er wirkt ſich Urlaub aus,

Und ſuchet ſeiner Mutter Haus.

Er
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Er horte ſchon den Klang der fetten Bauerkuhe;
Ein altes Mutterchen, das an den Zaunen kroch,

Erſah ihn ungefahr, und ſchrye:

Je kleiner Toffel! lebt ihr noch?

Das Vorurtheil der Landesleute

Bekampfet nicht der Oerter Weite,

Tilgt weder Ehre, Gluck, noch Zeit.
Thut, was ihr wollt, ſeyd, wer ihr ſeyd,

Der Eindruck ſiegt, da hilft kein Strääuben:
Jhr mußt der kleine Toffel bleiben.

V. Das
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Das Beil vor Gerichte.

Ve dem erſtreckte ſich Athens Gerichtsbarkeit

So gar auf unbelebte Dinge,

Als Prugel, Backſtein, Pfeil und Klinge;
Der Mann Pauſanias ſagt ſolches ungeſcheut.

Einſt ward ein Beil da vorgezogen,

Das einer Frau an Kopf geflogen.
Ein Redner both ſich an, dem Beile beyzuſtehn;

Der Herr der Axt war es zufrieden.
Der Redner gehet heim, beſtiehlt den Demoſthen,

Schlagt imn Geſetze nach, wie Solon es entſchieden.
Er ſitzt, er ſinnt, er ſchwißt „er ſchmiert,

Macht eine Rede von zwolf Seiten,
d

Mit vielen Blumen ausgeziert,

Die fur der Holzart Wohlfahrt ſtreiten.
Mun tritt er kuhnlich auf: die Richter gahnen ſchon.

Er halt die Rede her; ſie ruhret das Gerichte;

Der Schweiß tritt allen ins Geſichte;

Kurz um, das Beil kommt los. Es fragt ſich um den Lohn.

 In atticis: lib. J.

F Der
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Der Redner martert ſich, dem Herrn der Apt zu zeigen,

Wie kunſtlich ers gemacht, der Richter Sinn zu beugen,

Was er fur Zeit gebraucht. Gut! ſagte, jener hier:

Das Beil ſey dein, ich ſchenk es dir.

Jetzt wurde dieſes ſchwerlich gelten.

Die Sache ſelbſt geſchieht nicht ſelten.

Eh ihr was unternehmt, ſo uberlegt dabey,

Ob es der Muhe wurdig ſey.
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VI.

Der Lowe und Affe.
J8

Den:α,Zum Treoſt der Nachwelt malen laſſen.
Ein Affe ward geholt, der keinem Durer wich,

Den Pinſel nach der Kunſt zu fuhren.
Er war, ein Maler und Poet,

Und ganz vollkommen im Schattiren.

Er malt die rauche Majeſtat
Mit Helm und Harniſch auf dem Throne;
Zun Fußen lagen Schild und Speer;
Karthaunen ſtunden um ihn her,

Und hinter ihm Mars und Bellone.
Wer iſt das? ſprach der Großſultan,

Als er das Bild bekam.-Der Kaiſer aller Thiere.—
Wer? Jch? Was geht das Bild mich an?

Jch bin ja nicht von Erzt; wo ſiehſt du, daß ichs fuhre?
Erzt iſt der Helden Tracht, war Maler Affens Wort.-—
Wer iſt der wilde Kerl, fuhr drauf der Großherr fort,

Der dort die Augen ſo verkehret?
Das iſt der Kriegsgott Mars.Wer? fragt er noch einmal.
Der Mars! hab ich doch nie vom Kriegsgott Mars gehoret.

Wer iſt das dicke Menſch pon Stal?—

J2 Die
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Die Gottinn alles Kriegs, Bellona, kurz zu melden,

Der Helden Schutz und Fuhrerinn.
Du biſt ein Narr mit deinen Helden,

Mit deinem Kriegsgot Mats und deiner Kriegerinn!
Laß, ſprach der Großſultan, das Erzt herunter ſchaben!

Jch will ein Lowen Bildniß haben.

 We

Jhr Schmeichler, nehmet euch in Acht,

Vergottert nicht aus aller Macht.
Ein Biederfurſt kennt ſeine Schwachen,

Und wird ſein Lob an euch, als einen Tadel, rachen.

Ein jeder Konig muß euch Held,
Ein jeder Held euch witzig heißen.
Vielleicht ſind zwey nur auf der Welt;

Doch Einer iſt gewiß der Friederich der Preußen.
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VII.
Der Quell der Jugend.

ma

n Wan ſagt, daß einſt ein Quell entſprang,
J Wo? will ich ſagen, wenn ichs finde.

Genug, wer aus dem Brunnen trank,

Der wurde wiederum zum Kinde.

Was kriechen konnte, zog dahin.

Manch altes Weibchen kam am Stabe,

Und manch mit Reif bedecktes Kinn
Erſchien daſelbſt und ward ein Knabe.

Die Greiſe ſturmten faſt den Ort;
Sie hatten ſtets den Quell umringet,
Und ritten, wenn ſie ſich verjunget,

Auf Steckenpferden kindiſch fort.

J

Viel tauſend wurden wieder jung,

Bis das Verhangniß, eh mans dachte,

Jn einer Erderſchutterung,
Den ganzen Brunnen trocken machte.

S 3 Viel
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Der Ouell war hin, als man vernahm,
Daß doch die Kraft des Quells von allen,

Die ihn beſucht, eh er verfallen,
Auf ihre Leibeserben kam.

Zwar ſie behielten die Geſtalt,

Die Runzeln blieben an der Stirne;
Das Haar blieb grau, der Leib blieb alt:

Sie wurden Kinder am Gehirne.

Drum, wenn ein Alter ſpielt und flucht,

Verliebt iſt, oder andre Ranke

Der Jugend unternimmt, ſo denke:

Sein Anherr hat den Quell beſucht.

V III.
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VIII.
Der Koch und ſein Herr.

vs ſchalt ein Herr, bey einem Schmaus,
Auuf ſeinen Koch J daß er ein Eſſen

Nicht gemacht, WurzeDas Salz, und wer weiß was. Ey! fuhr der Koch heraus,
Jhr Gnaden irren ſich: ich habe nichts verbrochen;

Jch weiß wohl, wie ich kochen ſoll.

Nichts weißt du! ſchrie der Herr. Der Koch ward endlich toll,

Und ſprach: er ſollt' es beſſer kochen.

Zaugleich ſprang er, als wie ein Pfeil,

Zur Thur hinaus; das war ſein Heil.
Des Hausherrn Hand war ſchon zur Antwort ausgeſtrecket.

Seht, ſprach der Herr, den klugen Schluß!
Damit ich ſagen kann, was gut und ubel ſchmecker,

Folgt es, daß ich ein Koch ſeyn muß?

F 4 EX.
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IX.

Der Fuchs und das Eichhorn.

00ð arn ſichrer Hoh gerader Eichn
D Sah Reinike von ungefahr

Ein braunes Eichhorn hin und her,
Ringfertig durch die Gipfel ſtreichen.

O mein Herr Vetter! rief der Dieb,
Es iſt mir ja von Herzen lieb,
Dich unverhofft hier zu begrußen.
Jch brenne ſeit geraumer Zeit,

Fur Sehnſucht und fur Zartlichkeit,
Solch einen nahen Freund zu kuſſen.

csDas muß ich wohl mit Dank erkennen,

Verſetzt das Eichhorn, daß du mich
So heftig liebſt; ich bitte dich,

Kannſt du mir deinen Namen nennen?—
Zu dienen, Eichhorn heißet er.
Dein Vater, troſt' ihn Jupiter!
Und mein verſtorbner waren Bruder,
Zween rechte Bruder: und wir find
Jm andern Grad geſippt, mein Kind.
O ſteige doch geſchwind hernieder!

Ey!
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Ey! ſind wir zween ſo nahe Vettern,

Antwortete das Eichhorn drauf,
So werd ich, nimms nicht ubel auf,
Annoch ein wenig hoher klettern.
Denn meine Mutter lehrte mich,

Daß unter nahen Vettern ſich
Die Eintracht allzeit ſtarker nahre,

Je weiter hier auf dieſer Welt,
Wo Mein und Dein uns Fallen ſtellt,
Der eine von dem andern ware.

Der gute Fuchs gieng ſeine Straße
Und dachte, daß der Unterricht

Von ſeiner Muhme ſich wohl nicht
Auf alle Falle deuten laſſe.
Nur dieſes fiel mit alle dem

Dem guten Burſchen unbequem,
Daß ſein Gewiſſen ihn belehrte,

Daß unter die, bey denen man
Die Lehre wirklich brauchen kann,

Er und ſein Vetter auch gehorte.

*27

89

K. Der
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X.

Derr Affe und die Uhr.

m—e in Affe ward einſt Herr von einer Taſchenuhr:E Die band er ſich mit einer Schnur, J

Feſt um den Leib. Als dieß geſchehen,

Sah er darnach, und ſagte drauf:
Die Uhr muß zu geſchwinde gehen!
Und zog ſie ſtracks von neuem auf,

Eroffnete das Glas, und ſtellte ſie zurucke.

Doch in dem andern Augenblicke
Zog er ſie nochmals vor. Seht, ſpricht das kluge Thier,

Sie will nunmehr zu langſam gehen.

 Das ware recht! Wie helf ich ihr?
Er ruckt am kleinen Zifferblattchen,
Halt ſie ein wenig an das Ohr:

Der ganze Schlag iſt falſch!«-Er nimmt ſie wieder vor,
Und kunſtelt oben an dem Kettchen,

Stoßt in die Raderchen: Hanns Affe ruckt und dreht,
Bis daß das lihrchen ſtille ſteht.

i

Ach großer Gott, behuüt uns nur

Vor ſolcher Leute Probeſtucken,
Die ſo an unſern Korpern rucken,

Wie dieſer Aff an dieſer Uhr.

v.α XI. Die
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XI.

Die Froſche.

J J Froſche hielten einſt ein großes Feſt.e-Wes
wegen? 2

Daram iſt dießmal nichts gelegen.

Es ſchlief die ſammtliche Natur,

Als der erwachte Schwarm aus dem Moraſte fuhr.

Das war ein blocken, quaken, quacken!

Ein ſolcher Zuſtand, ein Geſchrey,
So grob, ſo klar, ſo mancherley,
Daß Berg und Thal davor erſchracken!

Ganz oben auf dem Sumpf ſaß ein entſetzlich Thier,
Das ſchrie ſo ſtark „als ihrer vier,

Und orgelte recht mit der Kehle.

Sein Bauch ward groß und klein, als wie ein Blaſebalg.
Bisvweilen ſtellte ſich der abgefeimte Schalk,

Als ob ihm Geiſt und Athem fehle.
Durch dieſes Larmen ward der Froſche Pratendent,

Der ihnen wenig gutes gonnt,

Der Storch, aus ſeinem Schlaf geſtoret.

Hal ſprach er, das iſt unerhoret!
Kann
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Kann man nicht eine Stunde ruhn?

unfehlbar giebt es dort fur uns ſehr viel zu thun.

(Die Storche ſchlafen angezogen:)

Er ließ ſein warmes Federneſt

Und kam unangemeldt zum Feſt,

Als wie ein Pfeil herzugeflogen;

Und ehe ſichs ein Froſch verſah,
So  war der Pratendente da,

Und ließ ihr Fleiſch ſich trefflich ſchmecken.

Drum merke, daß du bey der Luſt

Nicht allzu ſicher jauchzen mußt;

Du mochteſt deinen Feind erwecken.
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XII.

Der Apfelbaum und Nelkenſtock.

1 Se in großer Apfelbaum, der immer Durſt empfand,
K Ward einem Nelkenſtock, der ihm zur Seite bluhte,

Gar aus der Weiſe gram, weil ihm des Gartners Hand
Bisweilen Waſſer gab, wann er vor Hitze gluhte.
Seht! ſprach der Neidhart einſt mit Hohn:

Du biſt wohl eines Junkers Sohn,
Den andre, Tag vor Tag, aus Pflicht bedienen ſollen;

Doch glaub es mir nur ſicher zu,
Es laßt recht lacherlich, wenn kleine Herrn, wie du,

Als große Furſten leben wollen.
Jch dachte wohl, mein Stamm, den ſtets die Sonne ſengt,

Sey zehnmal eher werth, daß er einmal beſprengt,
Und aus des Gartners Krug. vor dir getranket werde.

O, ſprach der Nelkenſtock, dich trankt ja ſchon die Erde;

Dich trankt die feuchte Witterung.
Die geben dir genug zu deiner Sattigung.
Was mir Erquickung giebt, das wurde dich verderben.
Die viele Feuchtigkeit nutzt deiner Wurzel nicht;

Genug, wenn ſie ihr nicht gebricht,

Von mehrern wurde ſie erſterben.

e

So ſtrebt der Neid nach fremder Ehre
Die oſters ſein Verderben ware.

XIII.
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XIII.

Die Rehe.
M Kind, du wageſt dich ſo kuhnlich in den Wald,

Als ob kein Tyger um uns wohne;

Erſieht er dich, ſo biſt du kalt:

So ſagt ein Reh zu ſeinem Sohne.
Wohl! ſprach der Rehbock, ſaget mir,

Was iſt der Tyger fur ein Thier,

So flieh ich ihn, als wie das Feuer.-—

O Sohn! das iſt ein Ungeheurr,
Ein Scheuſal von Geſtalt! Sein blitzend Angeſicht
Verrath den Morder ſchon. Sein Rachen raucht von Blute.

Der Bar iſt ſo erſchrecklich nicht;
Und bey dem Lowen iſt mir nicht ſo ſchlinmm zu Muthe.-
Gut! unterbrach der Sohn, nun kenn ich dieſen Herrn.

Er gieng hinweg. Sein Unglucksſtern
Trieb ihn zum Tyger hin, der in dem Graſe ruhte.
Der Rehbock ſtutzte zwar: doch er erholte ſich,

Und ſprach: das iſt er nicht! Der Tyger raucht von Bluta,

Und ſieht abſcheulich furchterlich.

Hinge—
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Hingegen dieſes Thier iſt ſchon, und glatt, und freundlich,

Sein Blick zwar feurig, doch nicht feindlich;

O! ſolchen Tygern geh ich nach!

Hub er mit Kuhnheit an zu ſchreyen:

Doch mocht es ihm zu ſpat gereuen,
Als ihm das Tygerthier drauf das Genicke brach.

ar ge
co2Vcan thut gar wohl, daß man der Jugend

Der Laſter Scheußlichkeit entdeckt:
Jedoch man zeig ihr auch den falſchen Schein der Tugend,

Das ſchon' und ſuße Gift, das in den UAaſtern ſteckt;

Sonſt macht der falſche Glanz von dieſen,

Daß ſie die Laſter oft fur Tugenden erkieſen.

XIV.
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XIV.
Der Krieg der Fuchſe und

der Wolfe.

J

 uchſe ſtallen nicht mit Wolfen;,F ſie ſind ſich, ſcheint,

Von Natur ſo ſpinnefeind,

Als die Gibellin und Guelphen.
Einſt gebar ein todtes Pferd

Einen Zwieſpalt unter beyden.
Gute wollte nichts entſcheiden:

Alſo ward ein Krieg erklart.

Reinike that Heldenthaten;

Reinike, der Fuchſe Haupt,
Schlug die Feinde, ſengt' und raubt',

Bis ſie ſelbſt um Friede bathen.

Selbſt der Feldherr bath fur ſie:

Juchſe, ſprach er, ſollen nie
Lange
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Langemit den Wolfen kriegen;

Ein noch dummer Feind wird fliehn;

Langes Kriegen lehret ihn

Widerſtehn und endlich ſiegen.

Reineke ward ausgelacht;
Und man kriegte noch viel Jahre.

Wolf' und Fuchſe ließen Haare:
Dennoch kam es nicht zur Schlacht.

Nebſt der Laſt des ſchweren Krieges
Ward die Zeit den Streitern lang,

Und in Hoffnung eines Sieges

Wagte man den andern Gang.

Mancher Kopf gieng hier verloren;
Manhher Krieger lag geſtreckt;

Und die Wahlſtatt war mit Ohren,

Schwanzen, Pfoten Blut bedeckt.

Reineke wies Lowenſtarke;

Jſegrim ſtritt wie ein Bar;
Und der Sieg wankt' hin und her.

Jeder Theil that Wunderwerke.

Endlich ließ der dicke Wald

Einen ſtarken Hinterhalt

Friſcher Hammelfreſſer ſehen.
Hier verſchwand der Fuchſe Gluck:

Mancher ließ den Balg zuruck,

G Man—



98 Fabeln und Erzahlungen.

Mancher floh, mit halben Beinen,
Jn die Hohlen, in die Scheunen,

Reineke nach Malepart,

Wo ihm erſt geglaubet ward.

v 4. Se
Die, die uber Barbarn ſiegen,

Sollen nicht zu lange kriegen.

Rom erfuhr das Ding genug;
Denn durch Schaden wird man klug.

XV.
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XV.
Das Pferd und der Eſel.

E Und fiel vor Wolluſt auf die Streu.
Ein durrer Eſel ſtund dabey,

Kein Eſel, ſondern ein Gerippe.

Den redete der Hengſt mit dieſen Worten an:

Wie geht es, guter Greis? du ſcheinſt mir ziemlich hager;

Biſt du nicht recht geſund? macht dich der Gram ſo mager?

Ach! ſprach das Mullerthier, das hat es nicht gethan,

Der Hunger und das viele Tragen,

Des Treibers Fluchen, Stoßen, Schlagen,

Mit einem Wort, mein Herr, die Noth iſt Schuld daran.

O kame nur der Tod, das Ende meiner Plagen!

Ob es dir ſchon ſo elend geht,
Erwiederte der Gaul: ſo mußt du doch nicht klagen.

Ein Weiſer trägt die Noth, die nicht zu andern ſteht.

Du leideſt nicht allein. Und kurz, was willſt du machen?

Das Schickſal thut, was ihm gefallt.

G 2 Dem
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Denm ſchmeckt des Lebens Luſt, und dem wird ſie vergaullt.

Das Weinen nutzt oft mehr, als Lachen.

Da ſprach der graue Herr: Dein Bauch iſt voll und ſatt,
Und deine Weisheit ſtammt aus dem gefullten Magen.

a

er hat gut predigen und von Verleugnung ſagen,
Der ſelber keine Sorgen hat.

XVI.
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XVI.
Die gefangene Droſſel.

t

crywine Droſſel, die ſich fieng,
Als ſie nach den Beeren gieng,C Ueß Thorheit ſich

War ich, ſprach ſie, wieder frey,
So wollt ich die Leckerey,

Aerger, als den Geyer, ſcheuen.

Eine Jungfer, die ſich flink

An die Junggeſellen hieng,
Die ſie um das Kranzchen brachten,

Rief in der Gewiſſenspein:

Maocht ich wieder Jungfer ſeyn,

 Vollt ich keinen Kerl mehr achten!

G 3 XVII.
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—S
XVII.

Die Nachtigall, der Staar und

der Papageh.
u

du Ufui! rief einſt eine Nachtigall
JAus ihrem Kaficht, ſtinkts nicht immer

J

Jeen ſchon geputzten Zimmer,

Noch arger, als in einem Stall?

Das macht der Rauch, verſetzt ein Staar,

Von Krautern, die man Knaſter nennet,

Und unſer Herr faſt ſtundlich brennet;
Den Dampf davon verſchluckt er gar.

Was? ſchrie der Sproſſer, traumeſt du?
Er labt ſich an verbranntem Kraute?

Wenn er noch Ameiseyer kaute,

Und aße klein Gewurm dazu.

538vergebt mir, warf der Staarmatz ein,
Er ſollte, wolit' er ja nichts ſparen,

Mit altem Kaſe beſſer fahren,
Der pflegt von Maden voll zu ſeyn.

Jbr
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Jor raſet, rief ein Papagey:

Ein Edelmann muß Zucker eſſen;

Hanfſamen doch nicht zu vergeſſen!

Mur trinken muß er, nicht dabey.

j Ae
Wer in der Wiſſenſchaften Reich

Nach ſeinem Gaumen alles richtet,
Und das, was ihm nicht ſchmeckt, vernichtet,

Jſt dieſon Vogelkopfen gleich.

SG4 XVIII.
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Die Flinte und der Hafe.

E in Jager ſchlief in Haberſchwaden

Und ſtutzte ſich auf ſeine Hand.

Sein Rohr, mit grobem Schroot geladen,

Lag ihm zu Fußen aufgeſpannt.

Jhn ſah und floh ein bloder Haſe,
Der doch die Furcht bald fallen ließ,

Bald naher kam, bald mit der. Naſe
An die geladne Flinte ſtitß.

e
Verwegner, geh! hub hier, die Flinte

Mit drohenden Geberden an:

Wie? weißt du nicht, daß ich noch hinte

Dich nach der Holle ſchicken kann?

Vor meinem Blitz erſchrecken Tyger,

Und Low, und Bar, und Schwein und Rind,

Die alle muthiger und kluger,
Als ein verzagter Haſe, ſind.

2 Mein
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Mein Freund, du irrſt in deinem Satze:

Warf ihm der Langohr lachend ein:

Vor deinem Drohn lauft keine Katze;

Dein Herr iſts, den wir alle ſcheun.

So lange deſſen Augen wachen,

So furchtet dich auch jedes Thier:
Allein, wenn ſie ſich dunkel machen,

So hat es keine Noth mit dir.

S

Was hilft Geſetz, was helfen Strafen,
Wenn Obrigkeit und Furſten ſchlafen?

1os

xiXx.



106 Fabeln und Erzahlungen.

XIE.
Der Fuchs und der Marder.

En Fuchs, der manches Huhn den Bauren abgenom

men J
Ließ Nachbar Mardern zu ſich kommen.

Freund! hub er an, ich bin betagt,

Und, wie du ſiehſt, nicht weiter tuchtig,
Den Huhnern nachzugehn; mein Fuß iſt zwar noch fluchtig,

Allein der Schnupfen, der mich plagt,
Benimmt mir alle Kraft, das Wildpret auszuſpuren;

Deswegen konnteſt du mich fuhren;
Es mangelt dir nicht an der Spur.

Zu dienen, ſprach der Freund, mein Herr befehle nur:

Vor mir mag ſich kein Raub verkriechen;

Jch kann ihn auf die Meile riechen,
Er ſey Huhn, Tauber oder Hahn.

Jmmittelſt ſah der Fuchs des Fuhrers Ruſſel an,
Und ſieh, es guckt auf allen Seiten

Das Zahnfleiſch durch die Schnauz hervor.
Was iſt das? ſprach der Fuchs, der ſchon den Muth verlor.

Ach nichts, verſetzte der.-Wie? gar nichts?--Kleinig
keiten!-—

Doch
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Doch aber?-Je mein Herr, fieng Nachhar Marder an,

Der Dorfhund Greif hat es gethan:

Der Bube hat mich ſo gebiſſen,
Und mir das Maul mit aufgeriſſen.

O! ſchrie der Reineke, wenn dieſem alſo iſt,
So werd ich keine Feder rupfen!

Geh, wo du her gekommen biſt.
Dir fehlt die Naſ', ich ſchwimm im Schnupfen.

j J J
Wer Schwache leiten will, der ſey

Vaon ihrer Schwachheit ſelber frey.

ĩ
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xx.
Die Mauſe.

Je ſorach unlangſt im Rath der MauſeC Ein junger Rathbot von der Reiſe,

Die er gethan, und was dabey

Jhm ſelber zugeſtoßen ſey.

Was unter finſtrer Dacher Hohlen
Er horte, ſchmeckte, ſah ünd roch,

Beruhrte, ſpeiſte, fand, bekroch,

Das wußt er wortreich zu erzahlen.

Ja, fuhr er fort, auf manchen Boden

Sind Thiere, die wie Mauſe reden;

Sie ſehn uns gleich vom Kopf zum Bauch;

Sie ſind geohrt, wie wir, und rauch.

Doch hort, ich ſage keine Lugen:

Sie hullen ſich, ſo groß als klein,

Jn dunne braune Mantel ein,
Darinnen ſie, wie Vogel, fliegen.

Da
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2Va riefen zween erfahrne Greiſe:

Du Narr, das waren Fledermauſe,

Die man hier taglich ſehen kann.
Um dieſer willen durfte man

Dich nicht auf fremde Speicher ſenden.

J u HUnd ſo verreiſen viel ein Lehn,

Um in Paris ein Ding zu ſehn,
Das ſie umſonſt zu Hauſe fanden.

0

109
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Der Kobold.
un is der Geſpenſter Heer auf deutſchem Boden ſchwarmte,J Der Kobold mit den Magden larmte,

Die weiße Frau dem Knecht das Deckebette nahm,

Und der verwunſchte Monch des Nachts zur Kochinn kam,

Hatt' auch auf einer Burg ein Poltergeiſt ſein Weſen.
Er ſchien den Zwergen gleich, die Kleidung alt genug,

Und die Parucke, die er.trug,

Glich einem umgekehrten Beſen.

War je ein Kobold lobens werth,
So war es dieſer hier: er ſtund fur Stali und Herd;

Doch durfte man durch Spott es nicht mit ihm verderben,

Sonſt folgten Schlage, Beulen, Scherben.

Hierbey beſaß er auch die Kraſt zu prophezeihn.

Nie fiel ein Sterbenstag bey ſeiner Herrſchaft ein,

Da man nicht, eh der Fall geſchehen,

Den Zwerg in Boy verhullt geſehen.
So ſuchte dieß Geſpenſt, durch Dienſt und guten Rath,

Dem Geiſterpobel vorzudringen.

Jch will nur einen Streich beſingen,

Den allerklugſten Streich, den je ein Kobold that.

Er
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Es ſah das Schloß, nicht ohne Schauer,
Jhnplotzlich in der tiefſten Trauer.

Ein abgekrempter Hut, der faſt den Mann verbarg,

Ein ungeheurer Flohr, der ſich nicht enden wollte,

Dieß alles wies, daß bald ein Großer ſterben ſollte.

Die meiſten deuteten es auf des Burgherrn Sarg;

Viel riethen auf den Sohn und Erben;

Ja, mancher ſah ſie beyde ſterben.

Man rieth ſich mud und ungeſund.

Jnbeſſen ſtqrb des Burgherrn Hund.

Hier horte man den Herrn auf ſeinen Kobold ſchmalen:
Was willſt du einen Hund zu meiner Freundſchaft zahlen

Nur nicht zu hitzig! rief der Geiſt.

„Wer ward von dir geherzt? aus deiner Hand geſpeiſt?
Wer lag an deiner Bruſt? Wer ſchlief in deinen Armen?

Wer war dein Augentroſt, und fand bey dir Erbarmen?
Wer anders, als dein Hund? Es fiel mir alſo ein,

Daß er vielleicht dein Bruder ware.
Hier ſchamte ſich der Herr.Du merke dir die Lehre,

Wer Thier' als Menſchen liebt, der ſcheint kein Menſch zu
ſeyn.

xxit.
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XXII.
Charon und Merkur.

CG er Fahrmann jener Unterwelt,
m

en/ Herr Charon,war ſehr reich. Jn vier, funftauſend Jah
Kann ſich ein Fahrmann viel erſparen,  ſcen

Zumal ein Wirth, wie er, der kein Geſinde halt,
Der ſelbſt nach ſeiner Nahrung gehet,

Und keinen Rock verbraucht, ſeit er im Amte ſtehet.
Es faßte Charon den Entſchluß,

Sich in Elyſien ein Grundſtuck anzukaufen,

Wozu man gut Geld haben muß.
Hingegen war ſein Sold in Kupfer eingelauſen.

Einſt, als er auf dem Styr nach friſchen Seelen fuhr,

So wandt er ſich zu dem Merkur
Und bath ihn, einen Theil von ſeinen großen Schatzen
Auf unſrer Oberwelt in Silber umzuſetzen.

Der Gott des Handels und der Diebe
That es dem Charon auch zu Liebe.

Er nahm den Plunder an und wandte ſeinen Flug
Nach Deutſchlands Grenzen hin, woſelbſt er einſt bey Nachte

Den Scheidemunzenwuſt in die Gewolber trug,
Und lauter Silbergeld dafur dem Charon brachte.
Seit dieſer ſchlimmen Nacht hat ſich das Kupfergeld

Jn allen Stadten eingefunden:
Die Drittel aber ſind verſchwunden,

Und wuchern in der Unterwelt.

e. h XXIII.
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XXxIII.
Die zwey Kaninichen.

n nter eines Kirſchbaums Schatten,

Zwey Kaninchen, Wirth Gaſt.

Hielten zwey Kaninchen Raſt,

Und als ſie geruhet hatten,

Scherzen ſie im Gras herum,

Treten manches Blumchen krumm,
Das erſt geſtern aufgebluhet;

Hupfen hin und hupfen her;

Bis der Gaſt von ungefahr
Etwas fremdes ſchimmern ſiehet.

Gleich hebt er den Kopf empor,

Macht ein Mannchen, ſpitzt das Ohr,

Und erblicket einen Schutzen,

Zwar von Stein, (das wußt er nicht,)

Der ſein Rohr auf ihn gericht.

Hanſel fangt an Blut zu ſchwitzen,

Und ſein Lager wird ſo heiß,

Daß er nicht zu bleiben weiß.

H Endlich
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Endlich merkt es ſein Geſelle:

Freund, du zitterſt! ſage mir,

Rief er angſtlich, grauet dir?
Freylich grauet meinem Felle

Vor dem Jager, der dort liegt.

Ach! ſprach jener, ſey vergnugt!

Der hat keinen ausgerottet.

Wiſſe, dieſer boſe Mann
Zielt, ſo lang ich denken kann.

4 chνò d
J

Jorn mit Ohnmacht wird verſpottet.
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XXIV.
Die Nachtigall und der Gimpel.

Car er Menſchen Luſt, der Vogel Zierde,

e Nach fremder Luft ihr Vaterland;
J J Die Nachtigall, ließ vor Begierde

Der Wald ſchien leer, da ſie verſchwand;

Die Nachte waren todt an Freuden,

Der Lenz entſchloſſen, abzuſchejden.

Ein Gimpel, alt genug zum Reiſen,

Gieng mit ihr, ſich der Welt zu weiſen.

Sein Anſehn war ihr wohl bewußt;

Ein feurig Roth brannt auf der Bruſt;
Der Kopf war ſchwarz und grau der Ruckent

Maag ſich ein Vogel ſchoöner ſchmucken?

Es trugen ſie die leichten Flugel

Bald uber Seen, bald uber Hugel;
Sie flohen manchen langen Tag,

Bis einſt ein Wald vor ihnen lag.
Was kann die Vogel mehr vergnugen?

Sie ſaumten nicht, herab zu fliegen.

H 2. Kaun
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Kaunm ſetzten ſich die Pilger beyde,

Als ſchon den Burgern dieſer Heyde

Der Ruf von ihnen Nachricht gab;
Jmmittelſt flogen ſie herab,

Und fanden ganze Vogelſchaaren,

Die ſie zu ſehn gekommen waren.

es Schiffes hauf beſtimmt das Segel,
Ein bunter Schmuck den Ruhm der Vogtl,
Der Menſchen Werth gar oft ein Kleid.

Man pries des Gimpels Koſtbarkeit.
Ey, ſprach man, was fur innre Gaben

Mag nicht ein ſolcher Stutzer haben?

Die Nachtigall fand wenig Ehre.

Es hieß, daß ſie der Diener ware.
Man ſchloß, wie viele junge, Herrnu,

Bloß von den Schalen auf den Kern.
Der Gimpel ward erſucht, zu ſingen;.
Man glaubt', es wurde gottlich klingen.

er Gimpel ſang: die Vogel lachten,
Als ſie nicht fanden, was ſie dachten.
Sein Stimmchen machte ſchlechten Staat:;

Es knarrte, wie ein Wagenrad.
Hier ſahe man mit Misvergnugen,

Daß Putz und Schonheit ofters trugen.

Jetzt
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Jett laßt ſich Philomele horen;

Es wechſeln, in der Vogel Choren,
Verwunderung und Frohlichkeit;

Jhr Uied bezaubert ſelbſt den Neid.

Die Stark und Sußigkeit des Klanges
Ruhrt alle Tochter des Geſanges.

Die Schonheit, rief man, deiner Lieder

Beſchamt, o Fremdling, dein Gefieder!

it. J J e
So mehrt des Korpers ſchlechtes Kleid

Erhabner Geiſter Trefflichkeit;

Anſtatt, daß wir, bey ſchlechten Seelen,

Die Schonheit zu den Fehlern zahlen.

H 3 XXV.
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XXV.

Das Kameel.

vas ließ ſich ein Kameel, das mit gebognem KnieCE Vor ſeinem Meiſter lag, Waaren belaſten.

Man brachte Sack und Pack, und manchen ſchweren Kaſten:

Dieß alles litt das gute Vieh,
Es muchſte nicht einmal; bis es bey ſich verſpurte,

Daß es die volle Ladung fuhrte,

Da ſtund es wieder auf. Allein, bes Meiſters Hand

Zwang es, ſich abermals zu bucken,
Der auf das arme Thier noth viele Laſten band;

Er band; und ſieh! es warf die ganze Fracht vom Rucken.

4un 3
Gebt Achtung, wenn ihr Kinder lehrt,

Daß ihr auf einmal nicht ſie allzuſtark beſchwert.

Es geht mit Menſchen, wie mit Thieren:

Wer alles faſſen ſoll, wird alles gar verlieren.

vt
Anea

XXVI.

E
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XXVI.
Der Lowe und der Ziegenbock.

Der S re räumt
So war ihm ſonſt was widerfahren.

Der Fuchs und Bar verkrochen ſich,
Weil ſie dabey gemeiniglich
Des Lebens nicht geſichert waren.

Es horte damals ganz allein
vi

Der Geißböck, ohne ſich zu ſcheun,
Den Lowen ſchnauben, toben, wittern.

Da war kein Fluch, er mußte dran;
Da ſollte ſtracks, vor ſeinem Zahn,
Der Himmei und die Holle zittern.

Nachdem er ſich recht ſatt geflucht,
So wandt er ſeine Donnerſtimme
Zum Bock und fragt in halbem Grimme,

Weswegen er ihn jetzt beſucht?

Der arme Geißbock war zur Stunde
Mit einer guten Antwort da:
Sie hatte Noth und Recht zum Grunde.

Doch, da hieraus der Wuthrich ſah,
Daß dieſes nichts verfangen. wollte,

So ſprang er gahlings auf ihn zu,
Und ſchrie, als ob er berſten ſollte:

Du Boſewicht, du Bube du,H 4 Wie
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Wie haſt du dir das Herz genommen,
Mit einem Bart zu uns zu kommen,
Da du ſchon langſt berichtet biſt,

Daß uns ein Bart zuwider iſt?
O himmelſchreyendes Verbrechen!
So große Bosheit muß ich rachen.

Was einen Bart? Das iſt zu viel!—
Der Tod des Bocks beſchloß das Spiel.

eect
V9—es Narren Zorn entbrennt noch mehr,

Wenn er nichts hat, ihn anzublaſen;

Und bloß daruber raſet er,
Daß er nicht Urſach hat, zu raſen.

XXVII.
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XXVII.
Die Weſpe und der Knabe.

A ine kuhne Weſpe ſtachE „Hanschen, als es Aepfel brach,

Hanschen, das erbarmlich ſchrie,

War ſo glucklich, daß es ſie
Von der Flucht zurucke brachte.
Gnade! rief die Thaterinn;

Weil ich gar nicht ſtrafbar bin;Willſt du Blutſchuſd auf dich laden?

Meinen Stachel, der dich krankt,
Hat mir die Natur geſchenkt,
Und ich muß: gezwungen ſchaden.

Mugßt du? fragt der kleine Mann.
Ja, weil ichs nicht andern kann..
Eben drum, verſetzt der Knabe,
Weil  dir das unmoglich fallt,

Schaff ich dich auch aus der Welt,
Daß man Friede vor dir habe.

H5 XXVIII.
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XXVIII.
Die Klahe und Elſter.

 nwo wohlbetagte Lugenſchweſtern,Sibyllen in der Kunſt zu ſaſtn ;5„J) Die Elſter die Krah, auserleſenes

Paar
Verplauderten das ganze Jahr,
Und lachten uber Alt und Junge;

Denn was der Krah entgieng, das fiel der Elſter bey.

Zuletzt entzweyte ſie, und rathet was?--die Zunge,
Das Werkzeug aller Zankerey.
Ein Sperling ſollt' erzahlet haben,
Die Elſter hatte mit dem Raben

Von ihrer Nachbarinn geſchwaßt,
Und endlich gar heraus geplatzt:

Der Krahe mußte man nichts aufzuheben geben.
Als der das Ding zu Ohren kam,
Fieng ſie vor Eifer an zu beben,

Und ſchalt von ihrem Baum die Elſter krumm und lahm.
Die Elſter blieb beherzt, ob ihr gleich viele riethen,

Bey guten Zeiten auszuziehn,
Und anderswo ſich einzumiethen.

Wiie? ſagten ſie, du willſt nicht fliehn?
Die Krahe drohet dir die Augen auszuhacken.

Das iſt die Folge nicht, deswegen einzupacken,

Ver
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Verſetzt die Elſter drauf; habt ihr nur Acht auf ſie;

Je grimmiger ſie ſcheint zu wuthen,
Je leichter kann ich mich auch bhuten.

Der Mond ward wieder neu, als eines Morgens fruh

Man unſrer Elſter wieder ſagte,
Der Krahe Zorn ſey ſchon vorbey.

Warum? weil ſie nicht mehr ſich wie zuvor beklagte,
Und von der Elſter ſtille ſey.
Nein, ließ ſich dieſe wieder horen:
Jetzt muß ſich meine Sorge mehren;

Dieß ſchreckt mich arger, als ihr Zorn.
Es ward. nunmehr der Elſter bange;

Sie flog behutſam aus, und hlieb nicht allzu lange.

Jmmittelſt reifte ſchon das Korn.
Da fanden ſich die Freunde wieder:

Getroſt, wirf Furcht und Schwermuth nieder,
Die Krähe ſchenket dir die alte Zartlichkeit!

Und zum Beweis: ſie hat nur in vergangner Wochen,

Mit vielem Ruhm von dir geſprochen.

Nun, ſprach  die Elſter, hab ich Zeit!
Sie lobt mich, ach wie ſchlau! die offenbaren Feinde
Sind arg, noch arger die, die ſtill und heimlich gehn;
Doch wifft, die Lobenden ſind arger, als die Zween;

Jch geh von hier; lebt wohl, ihr Freunde!
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1νανανν  e  νανανíνννανοον£
XXIX.

Mann und Frau.

4 in Mann, in deſſen Blute ſichE Nachts manchen Stich,„Die Mucken  um die Wette trankten,

So manche dicke Beule ſchenkten,
Schlug in den Aerzten nach, und fand, zu ſeinem Troſt,
Daß das Cypreſſenholi das Muckenvolk verjage.

Obs wahr, iſt jetzo nicht die Frage.
Jch melde nur ſo viel, daß, weil der Mann erboßt,
Und von den Leuten war, die glauben, was ſie leſen,

Er alſobald bereit geweſen,
Dieß Mittel andern vorzuziehn.

Er holt ſich einen Zweig, der annoch friſch und grun,

Den legt er neben ſich aufs Bette,
Und ſchlaft der Frau darauf ſo ſanft in Armen ein,

Als ob er nichts zu furchten hatte.
JIndeſſen mit der Nacht kam auch die alte Pein.
Der klein' und arge Feind ſchlug ihm, mit ſeinen Pfeilen,

So viele Wunden, Locher, Beulen,
Daß er ſich faſt nicht ahnlich ſah.
Ey Schaß, iſt denn kein Mittel da,
Daß man die Mucken hier verbanne?

Sprach fruh die Frau zu ihrem Manne.

Was
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Was Mucken? ſprach der Mann, das ſind die Mucken nicht;

Hier liegt Cypreſſenholz, das hat ſie langſt vertrieben:
Allein, das iſt Geſchwulſt, die aus dem Jnnern bricht.
So hat der Mann geſagt, und iſt dabey geblieben.

 u-
Was ſich ein Narr in Kopf geſetzt,

Das halt, wie eine Schrift, die man in Marmor atzt.
Jch glaube, ſaget er, was große Manner ſagen.
So lehret ein Cujaz, ein Gerhard, ein Cornar,
Und. ein Carteſius: deswegen iſt es wahr;

Jch laſſe. mich dabey erſchlagen.
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XxXxXx.

Die haßliche Bauerstochter.

a Zin armer Bauersmann zog, unter ſieben Kinbern,E Nur Eine Tochter groß, haßlicher Geſtalt.

Wer hatte die gefreyt? Geduld! es wies ſich bald;

Die Freyer ließen ſich durch die Geſtalt nicht hindern.
Ein Barenfuhrer kam und wunſchte ſie zur Braut.

Der Vater war ein Mann von altem Schroot und. Korne:

Herr, ſprach er, deutſch geſagt, mein Kind iſt ſchlecht ge-

J baut. e
Ach dieſes irrt mich nicht!.Der Ruckgrad ſteht ihr

vorne.
Gar wohl!--Die Haut iſt wie ein Sieb

Voll Locher. O! das iſt mir lieb.—
Die Naſe fehlt ihr.-Jmmer beſſer!-—
Sie iſt vier Schuh hoch, und nicht groſſer.

Vortrefflich!Aber hort, die Beine ſtehn ihr krumm;

Sie hat die Waſſerſucht, die Gicht, iſt taub und ſtumm.—

Was?
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Was? Jhr entzucket mich! erwiederte der Freyer.

Jch ſuche langſt ein ſolches Weib.

Dergleichen ungeſchaffner Leib
Jſt dieſer Zeiten ziemlich theuer.-—

Allein, was nutzt ſie euch? krank, haßlich, ohne Geld?-—

Gar viel! Jch ziehe faſt herum in aller Welt,
Und zeige fremde Wunderthiere;

Das bringt mir manchen. Thaler ein:

Wenn ich nun dieſes Menſch im Kaſten mit mir fuhre;
Wie reich will ich in kurzem  ſeyn?

utt i
MNichts iſt ſo haßlich zu ergrunden,

Es wird ein Paar Verthrer finben.

XXXlI.
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XXXI
Die Eule in Geſellſchaft.

E ls vor kurzem Jungſer Eule,J Vor Verdruß und langer Weile,

Unter andre Vogel kam,
Wurde ſie, als ungfſchliffen,

Von den andern ausgepfiffen,

Daß ſie endlich ihren Ruckweg. wiederum nach Hauſe nahm.

Jetzo ſchimpft ſie auf die Zeit,l

dobt und ruhmt die Einſamkeit.

e. l.Liebe zur Geſelligkeit iſt uns von Natur gegeben.

Viel, die ſtets im Neſte ſind,

Machen von der Stille Wind.

Sagt es doch nur deutſch heraus: Herrn! ihr wiſſet nicht

zu leben.

XXXII.
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XXXkIlIlI.

Die Schnecke und die Grille.

—un

Re langſam, Schritt vor Schritt, mit viel Behut—

ſamkeit
Kroch eine wohlbeladne Schnecke

Zu einer nah gelegnen Hecke.

Der Weg, ſo kurz er war, war fur die Schnecke weit.

Ein Zeiger an der Uhr kann nicht ſo ſachte gehen.
Jetzt zieht ſie Horner ein; jetzt ſtreckt ſie Horner aus;

Jetzt bleibt ſie eine Weile ſtehen.

 So druckte ſie das Schneckenhaus.

Hier ruhmte ſie das Gluck der Grille,

Die an dem Wege ſaß und ſang.

„wWie leicht iſt.ſie! Wie ſchnell ihr Gang!

„Gie ſingt ihr Lied, lebt in der Fulle.

„Ein Sprung ſetzt ſie in Sicherheit,

„Wenn meine Wohnung mich verbindet, auszuhalten,

„Und in der Sorge zu veralten.

Die Grille nahm ſich hier die Zeit,

J  Die
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Die Schnecke heimlich zu belauſchen,

Drauf zwitſcherte ſie ihr zum Troſt die Worte zu:

Wie gerne wollt ich mit dir tauſchen?

Tenn mich die Wittrung qualt, ſo liegſt und ruheſt du

Bequemlich, zugedeckt, verſchloſſen.

Oft ſuch ich in der Nacht, mud, hungrig und verdroſſen,

Die Ruhe, die dich langſt mit ſanften Flugeln deckt.

Wenn mich der Winterſchnee mit Tod und Krankheit ſchreckt,

Wenn ich mich kaum vermag der Storche zu erwehren,

So kannſt du ruhig dich in deinem Hauſe nahren.

Hier iſt die Grille fortgehupft.

Jch ſchließe dieß aus ihrer Klage:

Wer ledig iſt, hat ſeine Plage,
Und meine Haushaltung iſt auch mit Noth verknupft.

XxXtII.



Zweytes Buch. 131

XXXIII.
Die Krote und Waſſermaus.

iwon dem Ufer einer SeeB Krochen annoch ſpate

Eine Waſſermaus und Krote
An den Bergen in die Hoh.

Aber mitten in dem Wandern
Stolpert eine mit der andern

Plotzlich in den See hinab;
Und wie ſehr die Krote runge,
Und den Bauch zum Schwimmen zwunge,
Fand ſie doch allhier. ihr Grab.
Alſo giengs der guten Krote.

Jhr Geſell, die Waſſermaus,
Die ſich in den Fluten drehte,
Machte ſich nicht viel daraus;

Sie treibt ihr Gewerb in Fluſſen,
Wann es auf der Erde ruht.

4. eAlſo, ſag ich, iſt es gut,

Mehrals Eine Kunſt zu wiſſen.

Jr XXXIV.
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XXXIV.

Vater und Sohn.

5Q;eJ ies reichen Pachters Kind, der Hoffnungsvolle Sohn,
cn. Studirt und promovirt im dritten Jahre ſchon,
Und kommt von Erfurt, o welch Glucke!

Mit einem großen D zurucke.
Der beſte Schops muß an den Spieß;
Und wer im Stadtchen Vetter hieß,

Der lief, als er das Ding vernommen,
Und ſchrie: Herr Doctor, ſeyd willkommen!

Der Ruhetag folgt auf den Schmaus;
Da packte der Herr Doctor aus,
Und zog ein Buch hervor, vor deſſen Groß und Schwere

Der Vater faſt gelaufen ware.
Ey! rief er, Kind, ich bitte dich,
Was halt dieß dicke Buch in ſich?
Dieß Buch, verſetzt der Sohn, und ſeines Korpers Burde

Jſt Schuld an meiner Doctorwurde.
O das Buch iſt ein Buch! denn, lieber Vater, wißt,

Daß es das Corpus Juris iſt.
J

Die große Schrift im Mittelpunkt der Seiten,
Das heißt der Text, und hat gar wenig zu bedeuten:
Allein der kleine Druck am Rande hier und da,

Das ſind die Gloſſen, Herr Papa,

DieVid. Joh. Flitneri Iocoſer. Nequit. Cenſ. ad 3. p 17.
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Die von Juriſtenfintchen handeln,
Der Kern des ganzen Rechts, das Rank' und Griffe lehrt,

Wodurch ſich Recht in Schuld verkehrt.
Wodurch wir ſchwarz in weiß, u. weiß in ſchwarz verwandeln.

Der Vater merkte ſich das Ding,
Bis Nachmittags der Sohn zu ſeinen Freunden gieng.

Er hatte kaum die Thur in Handen,
Da gurtete daheim der Vater ſeine Lenden,
Fiel, ohne Scham und Scheu vor dem Juſtinian,
Mit ſeiner Scheer, o Trotz!l das Corpus Juris an,
Und ſchnitt mit einer Wuth, auf die ich ſelber fluche,
Die Gloſſen aus dem ganzen Buche.

Da hatte keine Gnade ſtatt;
Die Scheere ſchnitt von Blatt zu Blatt.

Jetzt kommt der Sohn zuruck; er tritt in ſeine Stube,
Und glaubt, er ſehe ſich in einer Mordergrube.

Da lag der halbe Ruinpf. von dem Accurſius,
und dort des Baldus rechter Fuß.

Das Aug entdeckte hin und wieder
Zerſtummelter Legiſten Glieber.
Ach Vater! hub er endlich an,
Und ſagt, was hatt' ich euch gethan?

War ich nicht Kind, bey meiner Ehre!
Gemach! verſetzt der Alte, hore,
Du handelſt wunderlich, wenn dich das Ding verdrießt.

Durch dieſe deine feinen Gloſſen,

Juriſtenfintchen, Rank' und Poſſen,
Hab ich ein ſchon Stuck Feld vor kurzem eingebußt,
Hatt ich die Scheere nicht vorjetzt zur Hand genommen,
Wir waren noch zuletzt um Haus und Hof gekommen.

v

Jz Frag
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Fragment.

cov aom innern Theil des Fabelreichs,
J Wohin, kraft ewigen Vergleichs,
Nur Dichteraugen ſich erſtrecken,
Liegt eine trefflich große Stadt,

Die Kafer zu Beſitzern hat,
Die ſie wie ſchwarze Wolken decken.

Hier war, wo ich nicht irrig bin,
Vor Zeiten eine Kaſerinn:
(Das Woort ſcheint neu; doch dort iſt Kafer

Und Kaferinn ſo ſehr gemein,
Als etwa Schaferinn und Schafer
Auf dem Parnaß gewohnlich ſeyn.)

Rubin und Gold wich ihrem Spiegel,
Der Pfauen Pracht dem bunten Flugel,
Das Sittiggrun der ſchonen Bruſt;
Die Kafer ſahen ſie mit Luſt.

J

Frag



Zweytes Buch. 135

Fragment.
woin Menſch, der ſich die Welt nie uberdrußig ſah,C Der hinter Nubien, zu London Surate,

Jn Lappland, Tripoli und Japan Bruder hatte,
Kam endlich nach Amerika.
Von einer ſolchen Fahrt wird man ein wenig mude.

Der miatte Wandersmann fand einen Kokosbaum,

Darunter ſetzt er ſich.4-

Fragment.
—ie Zeit, zermalmet Stal und Stein,J/ Thron, Schonheit, Schwerdt und Buch zerſtiebt durch

Sie wirft auch Mauſolaen ein. (ihre Feile;
Noch mehr, ihr Zahn vertilgt ſo gar die Vorurtheile.

Jegzt iſt nichts unterm Himmel leer;

Jetzt darf die Erde ſich trotz Ketzermachern drehen;
Jetzt ſchmaucht man keine Hexen mehr;

Jetzt kann ich ohne Furcht auf Gegenfußlern ſtehen.

Jch lobe mir die Zeit, in der wir jetzo ſind!
Wenn unſre Vater, wie wir leſen,
Der Eitelkeit mehr ſeind geweſen,
So ſind wir Kinder nicht ſo blind.

An



136 ex. ανανν deννíναν exνον

An den Leſer.

5*8 Leſer! alſo hat die Muſe mir erzahlet,
co/ Die ich mir dieſesmal zur Fuhrerinn

erwahlet.
Dieß iſt es, was der Mund der ſtummen We

ſen ſprach;
Sie wiederholt es mir: ich ſchrieb es eifrig nach.
Vielleicht war ich zu ſchwach, die Muſe zuver

ſſtehen;
Vielleicht hab ich mich oft verhort, und oft ver—

ſehen:
Der Wille war doch gut, und dem gebuhrt

ein Lob.
Ein jeder horet nicht ſo leiſe, wie Aeſop.

vοανσνν ν05
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